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Die Polen in der deutſchen Provinz Poſen. 
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Nichts gelernt und Nichts vergeſſen zu haben, kann man 
dem deutſchen Liberalismus nicht vorwerfen; unter den jugend⸗ 
lichen Schwächen und Verirrungen, die er, belehrt durch die Er⸗ 
fahrung, über Bord geworfen hat, ſteht mit oben an die Schwär⸗ 
merei für „intereſſante Nationalitäten“, insbeſondere für deren 
Prototypus, die Polen. Ein beſſeres Mittel, einen deutſchen 
Idealiſten, welcher ſich von jener Jugendkrankheit noch nicht 
ganz zu befreien vermochte, völlig und ſicher zu kuriren, giebt es 
nicht, als wenn er in die Lage verſetzt wird, Polenthum und 
„polniſche Politik“ aus der Nähe zu betrachten und kennen zu 
lernen. Die Polen — politiſch genommen — gehören zu jenen 
Schönheiten, die in der Entfernung oder in magiſchem Lampen⸗ 
lichte gewinnen, die aber beileibe nicht dem nüchternen Tageslichte 
ſich ausſetzen oder in ihrer Häuslichkeit überraſcht werden dürfen, 
wenn nicht weit gehende Enttäuſchung ſich geltend machen ſoll. 

Augenblicklich allerdings mögen unſere Herren Polen für 
den Verluſt jener Schwärmerei des „liberalen deutſchen Philiſters“ 
ſich mit der Thatſache tröſten, daß die innere preußiſch⸗deutſche 
Diplomatie ihnen Gelegenheit gegeben hat, als Aktionäre in die 
flerifal-fonjervative Gründung miteinzutreten und hierdurch ge: 
wiſſermaßen mit „maßgebend“ zu werden; indeſſen ſpielen ſie 
in dieſer Geſellſchaft doch die letzte Rolle, und aus früheren 
Zeiten der Gründungsſeligkeit tönt ein Warnungsruf herüber 
in die Gegenwart, welcher lautet: „Den Letzten beißen die 
Hunde.“ Wir glauben, es wäre dies das richtige Motto für 
die gegenwärtige „polniſche Politik“. Wenn es denkbar wäre, 
daß die Reaktion in Deutſchland feſten Fuß faßte, daß ſie ihre 
Projekte betreffs des Vereins⸗ und Verſammlungsrechts, der 
Preßfreiheit ꝛc. zur Wahrheit machte, wer würde dabei ſchließlich 
übler fahren als die Polen? 

Wie kommen wir übrigens dazu, uns über die Fehler der 
gegenwärtigen „polniſchen Politik“ zu ereifern! Nicht die Polen 
zu bekehren, iſt ja der Zweck dieſer Artikel, ſondern nur zu ver: 


daß nicht die mit ſo vieler jeſuitiſcher Biederkeit und . 


macchiavelliſtiſcher Einfalt vorgetragenen polniſchen Beſchwerden 
fiber die „Mißſtände im Großherzogthum Poſen“ doch irgend 
eine harmloſe deutſche Seele fangen und beſtricken. Wenden 
wir uns alſo wieder dem unterbrochenen Gange unſerer Dar⸗ 
ſtellung zu. 

Eine furchtbarere Mahnung, in ſich zu gehen, in ernſter 
Selbſtprüfung die Läuterung von eingewurzelten Fehlern und 
nationalen Verirrungen anzustreben, als fie den Polen durch den 
Untergang ihrer politiſchen Selbſtändigkeit zu Theil geworden iſt, 
Lift ſich nicht denken. Aber hat etwa auf die maßgebenden 
Kreiſe der Nation das über ſie hereingebrochene Gericht die ent⸗ 
sprechende Wirkung geübt? Keineswegs. Grade darin zeigt es 
ſich, wie ſehr aufs Aeußerliche gerichtet der polniſche Sinn iſt, 
daß ſie die gebotene Gelegenheit zu innerer Regeneration und 
langſamer aber ſtetiger Wiedererſtarkung der Nation ſo ganz und 
gar verſcherzt haben. Wir ſind die Letzten, welche den eigenar⸗ 
tigen Vorzügen der Polen, ihrer Begeiſterungsfähigkeit, ihren 
rüterlichen Eigenſchaften, ihren liebenswürdigen Umgangsformen, 
die Anerkennung verſagen, aber durch die Schuld der leitenden 
Elemente haben bisher in der Geſchichte auch dieſe Vorzüge 
mehr nur als ebenſoviele glänzende Fehler fic) präſentirt. 

Die dem Szepter des Zaren unterſtellten Polen hatten in 
dem ganz national organiſirten Königreiche, wo ſie einer noch 
nie genoſſenen öffentlichen Ordnung ſich erfreuten, alle Mittel in 
Händen, nicht nur ihr Volk gründlich zu regeneriren, ſondern 
auch die von den Polen mit Recht behauptete Ueberlegenheit ihrer 
Raſſe über die Ruſſen, im Lande ſelbſt wie auch weiterhin im 
ruſſiſchen Reiche, mehr und mehr zur Geltung zu bringen. Aber 
dazu hätte es langer, pflichttreuer, ftiller Arbeit bedurft, und der: 
gleichen iſt nicht nach polniſchem Geſchmack. Man zog 1830 
unter unglaublicher Verkennung der europäiſchen Verhältniſſe die 
Beſchreitung des revolutionären Weges vor. Der nationalen 
Organiſation Ruſſiſch⸗Polens war damit der Todesſtoß gegeben, 
und als trotzdem wieder Anſätze zu einer ſolchen emporkeimten, 
gab Wielopolski, indem er durch das verzweifelte Mittel einer 
gewaltſamen Rekrutenaushebung ſeine Landsleute aus der Hand 
der Schreier und Agitatoren befreien, ſie vor dem ſicheren Ver⸗ 
derben beſchützen wollte, wider Willen den Anſtoß zu der Er⸗ 
— von 1863 mit ihrem faft vernichtenden Ergebniſſe. Seit⸗ 

em find die dortigen Polen ſchlechtweg dem ruſſiſchen Reiche 
einverleibt worden, und die gegenwärtige allgemeine Gährung in 
Rußland ift keineswegs fo geartet, daß fie der Herſtellung eines 
Polenreiches nach dem Sinne des polniſchen Adels und Klerus 
die Wege ebnen könnte. Au Contraire. 

Die dem preußiſchen Staate einverleibten Polen hatten 
allerdings inſofern einen ſchwierigeren Stand, als ſie hier nicht, 
wie ihre dem Zaren unterworfenen Brüder den Ruſſen gegenüber, 
der kulturell und intellektuell überlegene Theil waren; die deutſche 
Kultur war vielmehr der ihrigen weit überlegen. Ueberdies hatte 
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die Provinz, von der wir hier ja in erſter Linie zu reden haben, 
Poſen, in vielen Theilen eine mehr oder weniger ſtark gemiſchte 
Bevölkerung. Aber auch hier erfreuten ſich die Polen zum erſten 
Male geordneter ſtaatlicher Verhältniſſe, und die gewaltigen 
Kulturmittel Preußens kamen ihnen ebenſo zu gut wie den übrigen 
Angehörigen dieſes Staates. Auch hier hätte alſo Adel und 
Geiſtlichkeit bie günſtigſte Gelegenheit gehabt, zunächſt unter Ver⸗ 
zicht auf bie äußere nationale Selbſtändigkeit die innere Regene⸗ 
ration des polniſchen Volkes anzuſtreben und durchzuführen. Die 
Gelegenheit hierzu war um ſo günſtiger, als an eine planmäßige 
Germaniſirung des Landes gar nicht gedacht wurde. 

Aber auch hier zeigten ſich die maßgebenden Kreiſe zu der⸗ 
artiger ernſter Arbeit weder geneigt noch tauglich. 

Es iſt hier der Ort zu fonflotiren, daß die erſte direkte 
Feindſeligkeit von polniſcher Seite erfolgte, und zwar mit 
der offenen Tendenz, die äußere Polonifirung des Landes, 
das, wie bereits mehrfach erwähnt, eine ſtark gemiſchte Bevöl⸗ 
kerung hatte, zu fördern. Wir meinen jene thörichte und frivole 
Provokation von Seite des Erzbiſchofs Dunin durch Aufwerfung 
der „Frage der gemiſchten Ehen“. Freilich war um jene Zeit 
auch von Seite der Regierung ein verhängnißvoller Fehler durch 
konfeſſionelle Organiſation des Volksunterrichts begangen worden. 
Von jener Zeit an wurde in der ganzen Provinz Poſen rafilos, 
und mit Erfolg, an der Poloniſirung der deutſchen Katholiken 
gearbeitet. Wir werden auf dieſen Punkt ſpäter eingehender zu 
ſprechen kommen, hier genügt die kurze Notiz, um darzuthun, 
daß, wie bereits oben bemerkt, das furchtbare Gericht der Welt⸗ 
geſchichte an dem Dünkel und der Oberflächlichkeit der maßgebenden 
polniſchen Kreiſe ſpurlos vorübergegangen war. Von ernſthafter 
Regenerations⸗Arbeit keine Spur, nur für äußere polniſche Pro⸗ 
paganda vermochte man ſich zu begeiſtern. 

Ganz daſſelbe iſt auch betreffs der Bewegung des Jahres 
1848 zu konſtatiren. Die Polen in unſerer Provinz erhoben 
ſich nicht für eine Vermehrung der bürgerlichen Freiheiten, die 
ganze Bewegung hatte u polniſcherſeits von Anfang an 
nur einen leitenden Gedanken: Losreißung von Preußen und 
Wiederherſtellung des alten Polenreiches. n Anfang 
an ER AO any preußiſ Irm : 


trotz aller zuerſt aufgewandten ſchönen Worte, gegen die 
deutſchen Mitbürger feindſelig zugeſpitzt. Es zeigte ſich 
dies namentlich von der Zeit an, als preußiſcherſeits die Theilung 
der Provinz nach Nationalitäten in's Auge gefaßt wurde. Von 
einer ſolchen Theilung wollten die Polen Nichts wiſſen. Die 
Deutſchen ſollten ihnen einfach preisgegeben werden, und was 
das zu bedeuten hatte, daran konnte Niemand zweifeln, der mit 
angeſehen, wie rückſichtslos ſchon vorher von Seite des Klerus 
die Poloniſirungsarbeit betrieben wurde, daran konnte ferner 
Niemand zweifeln, der aus der Geſchichte wußte, was polniſche 
Herrſchaft über andere Völker zu bedeuten hatte. 

Seit dem Fehlſchlagen jener auf die Losreißung vom 
preußiſchen Staate gerichteten Erhebung leben die Polen in 
unſerer Provinz, d. h. die agitatoriſchen Elemente derſelben, 
gleichſam im Zuſtande einer fortgeſetzten ſtillen Rebellion. Wie aus 
der Tradition der polniſchen Erhebungen eine Art Mythologie, oft 
geſpickt mit den albernſten Wundergeſchichtchen, ſich gebildet hat, 
ſo wird von ihnen gegenwärtig die rein dichteriſche Tradition 
fultivirt, es fei den Polen auf dem Wiener Kongreſſe von Europa 
das Verhältniß einer bloßen Perſonalunion zu den betreffenden 
Theilungsmächten garantirt worden. In Wahrheit ſind die bei 
den Theilungen an Preußen gefallenen polniſchen Landestheile 
sans phrase dem preußiſchen Staate einverleibt worden, und 
auch auf dem Wiener Kongreſſe wurde ihnen Nichts als der 
Schutz ihrer Religion und Nationalität zugeſagt, vorausgeſetzt 
allerdings, daß ſie als friedliche Bürger in den betreffenden 
Staaten lebten und deren Geſetze, ſowie deren Integrität an⸗ 
erkannten. ; 

Aber jelbft zugegeben, daß ein Vertragsverhältniß 
exiſtirt hätte, ſo muß man den Herren Polen doch die Frage 
aufwerfen: Hat denn nicht auch die auf die Los⸗ 
reißung vom preußiſchen Staate gerichtete 
polniſche Beweg ung von 1848 exiſtirt? Sollte 
und konnte dieſe Bewegung denn nur dann Folgen haben, wenn 
die Polen ſiegreich blieben, nicht auch in dem Falle, wenn ſie 
unterlagen? Sie ſind unterlegen, und damit hatte der 
preußiſche Staat unter keinen Umſtänden mehr etwaige Kontra⸗ 
henten, ſondern lediglich Beſiegte vor ſich. 

Hätte die preußiſche Regierung damals nach dem ſtrengen 
Rechte des Siegers verfahren wollen, es wäre ihr ein Leichtes 
geweſen, den polniſchen Adel materiell völlig zu ruiniren und 
für immer unſchädlich zu machen. Sie hat dies verſchmäht und 
ſich lediglich damit begnügt, den ſtaats⸗ und völkerrechtlich voll⸗ 
ſtändig zukömmlichen vorherige! Zuſtand wiederherzuſtellen. Mel: 
chen Dank ihr die Polen, eir Bezeichnung, unter welcher wir 
ſtets den Adel und Klerus nebſt ihrem 1 Anhange 
verſtehen, dafür wiſſen, haben wir ſchon oben erwähnt. 

Ehe wir nun in dieſer allgemeinen Einleitung weiter gehen, 
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1882. 


Werth polniſcher Erhebungen einzuflechten. 

Welche Zuſtände die Preußen bei der Beſitznahme von der 
jetzigen Provinz Poſen in dieſem Lande vorfanden, haben wir 
bereits im letzten Artikel kurz hervorgehoben. 
etwaigen franzöſiſchen Schliffes in Rohheit verſunkener Adel und 
eine höchſt fragwürdige Geiſtlichkeit herrſchte tyranniſch über eine 
breite, dumpfe Maſſe von Sklaven. Anſtalten, welche auf das 
öffentliche Wohl berechnet geweſen wären, exiſtirten nach keiner 
Richtung hin oder waren höchſtens in verkümmerten Anſätzen 
vorhanden. Der Staat galt als Domäne zur Unterhaltung der 
privilegirten Stände. Das ganze Land war verwahrloſt und 
— ohne daß dies lediglich den Kriegen zur Laſt gelegt werden 
konnte — völlig devaſtirt. Man leſe nur nach, was Friedrich 
der Große in ſeiner Histoire de Brandebourg über den da⸗ 
maligen polniſchen Staat geſchrieben hat, dann wird man ſchon 
genug haben. 

Allerdings, bei den Verzweiflungskämpfen der Neunziger 
Jahre iſt der polniſche Adel ſo weit gegangen, den Leibeigenen 
die Freiheit zu „verſprechen“, und auch im Jahre 1848 ließ 
man es an ſchönen, allgemein freiheitlichen Verſprechungen nicht 
fehlen, um die Maſſe mit fortzureißen. Als aber die preußiſche 


gierung in der Provinz Poſen die Leibeigenſchaft wirklich 


noh, da nahm dies der polniſche Adel höchſt unwirſch auf 
dieſem Vornehmen den thunlichſten Widerſtand ente 
gegen. Des Bauer beginnt für den polniſchen Edelmann eben 
immer nur dann auch ſo zu ſagen ein Menſch zu werden, wenn 
er ſeiner als Senſenmann oder Kanonenfutter für ſeine und des 
Klerus Pläne bedarf. Für den polniſchen Bauern be⸗ 
deutet die preußiſche Herrſchaft Schutz feiner 
Menſchen rechte gegen die Tyrannei ſeiner 
adeligen Vollsgenoſſen. 

Die polniſchen Erhebungen haben der Wiederherſtellung des 
alten Polenreiches gegolten. Aber für das bloße Wort „Polen⸗ 
reich“, dafür, daß dieſer Name Wieder im europäiſchen Staaten⸗ 
regiſter figurirt, daß auf der Landkarte gewiſſe Bebiete, welche 
jetzt die ruſſiſchen, preußiſchen ode: ſchen Grenzfarben 

: mbers angeſtrichen werden, ane ich außer dem nach 


nebſt Klerus gewiß Niemand zu erwärmen. Erſt müßte dem 
Begriffe „polniſches Reich“ doch ein politiſcher, kultureller und 
ſittlicher Inhalt gegeben werden. Aber in dieſer Hinſicht ſieht es 
verzweifelt öde aus. 

Blicken wir auf die Vergangenheit zurück, ſo lehrt 


ſei es uns geſtattet, hier einige Bemerkungen über den inneren 


Ein trotz allen 


den Fleiſchtöpfen feiner alten Herrlich! üfernen polniſchen Adel 


uns die Geſchichte, daß es eine unerträglichere Tyrannei als die 


höchſtens durch Anarchie gemilderte polniſche Herrſchaft nicht gab. 
Die kirchliche und politiſche Tyrannei der Polen hat 2 5 
Verblendung die Kleinruſſen nebſt den zugehörigen Koſaken muth⸗ 
willig in die Arme Rußlands getrieben. Und ſollen wir an den 
Thorner Bluttag erinnern, ſollen wir ausführen, wie hier in 
Poſen, aber auch in Thorn 2c. die polniſche Intoleranz eine 
ſelbſt für vergangene Jahrhunderte auffallende Höhe erreichte? 
Sollen wir von jenen regelmäßig wiederkehrenden Ausſchreitun⸗ 
gen der Jeſuitenſchüler gegen Proteſtanten, Deutſche und Juden 


erzählen, von der Rechtloſigkeit Aller gegen Adel und Klerus? 


Es iſt unnöthig, denn dieſe Thatſachen werden alle mehr und 
mehr bekannt, die innere Geſchichte Polens iſt für die Welt nicht 
mehr ganz ſo wie früher ein Buch mit ſieben Siegeln. 

Blicken wir auf die Gegenwart, ſo ſehen wir, wie 
in Galizien, wo die Polen nahezu ſelbſtändig herrſchen, von 
ihnen die Ruthenen kirchlich, ſprachlich und ſozial unterdrückt 
werden, ſo haben wir, wie etwas Gegenwärtiges, noch ihre gegen 
die Deutſchen im Jahre 1848 geübten Exzeſſe in der Erinnerun 
Die Polen gefallen ſich darin, ihre Nation als die „V 
des weſtlichen Slawenthums“ zu preiſen, welche, dem occidentalen 
Kulturſyſtem angehörig, zur Vormauer gegen den halbaſiatiſchen 
Orient beſtimmt fei. Das klingt ſehr ſchön, nur ſchade, daß die 
Polen von dem ganzen Occidentalismus ſich Nichts als deſſen 
ſchlimmſtes Produkt, den Ultramontanismus, wirklich 
angeeignet und in Fleiſch und Blut aufgenommen haben. Schon 
dies genügt, jedes neue Polenreich als eine Gefahr für die 
> Kultur und ſpeziell für Deutſchland erſcheinen zu 


en. 

Wohin wir blicken, den polniſchen Erhebungen hat ſtets ein 
wahrhaft fittlider, überhaupt ein recht ſachlicher Kern gefehlt, 
auch ſie waren eben aufs Aeußerliche gerichtet. Da nun aber 
der in dieſen Erhebungen zu Tage getretene Geiſt überhaupt 


auch jetzt noch den ganzen Inhalt der nationalen polniſchen 


Agitation bildet, ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn die „na⸗ 
tionale polniſche Sache“ nachgerade jede Sympathie bei ver⸗ 
ſtändigen Menſchen eingebüßt hat. : 


Die Frühjahrs⸗Kampagne. 
Wiederum wird jetzt von offiziöſer Seite mit größter Be: 


ſtimmtheit verſichert, daß die Frühjahrsſeſſion des 


Reichstages beſchloſſene Sache fei und zwar folle fie ſchon 
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geworden. 
Sicherheit über die Frage der Frühjahrsſeſſion verbreitet würde, 


ſchaft herantritt. 


des Landtags und des Reichstags nicht zu umgehen ſein. Mit der 


kommen und um Ihren Beiſtand bitten.“ 


5 „Ich habe 

* den,“ etzte Helene, 
Lr Mcd geben. Ich habe nicht den Muth, die Sas 
im unternehmen.“ 


m der dritten oder vierten Aprilwoche (etwa zum 24.) einbe⸗ 
nifen werden. 


iſt indeſſen durch wiederholte derartige Ver⸗ 
ſicherungen 110 tate wieder Dementis einigermaßen mißtrauiſch 
Jedenfalls wäre es an der Zeit, daß bald volle 


die Abgeordneten können wohl die Rückſicht verlangen, daß es 
ihnen frühzeitig möglich gemacht wird, ihre Dispofitionen zu 


treffen. Iſt wirklich, wie es jetzt immer mehr den Anſchein ge⸗ 


winnt, die Berufung des Reichstags in den nächſten Wochen 
beabsichtigt, jo wird man nicht mehr bezweifeln dürfen, daß trotz 
der Niederlage im Volkswirthſchaftsrakh das Tabaks⸗ 


monopol jetzt zur parlamentariſchen Entſcheidung kommt. Im 


Bundesrath eine Mehrheit für dies Projekt zu finden, ſcheint der 
Reichskanzler gar nicht zu bezweifeln. Wir ſehen wenigſtens nir⸗ 
gends, daß auch nur mit der Möglichkeit eines Widerſpruchs 
ſeitens des Bundesraths gerechnet wird. Und diejenigen Regie⸗ 
rungen, die man als Gegner des Monopols zu betrachten pflegt, 
beſitzen in der That nicht genug Stimmen, um die Vorlage zu 
Fall zu bringen. Als völlig ausgeſchloſſen aber betrachten wir 


es, daß im gegenwärtigen Reichstag das Monopol eine Mehr⸗ 


heit findet. Man bringt vielfach die jüngſten Vorgänge im preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe bei der Entſcheidung über die Kirchen⸗ 
vorlage mit dem Tabaksmonopol in Verbindung. Das kirchen⸗ 
politiſche konſervativ⸗klerikale Kompromiß riecht nach Tabak, lau⸗ 
tet ein geflügeltes Wort. Der Gedanke wenigſtens, daß die ge⸗ 
ſammte ultramontane Partei für das Monopol ſich gewinnen 
laſſen könnte, iſt aber ſo gut wie ausgeſchloſſen. Von dem ſüd⸗ 


deutſchen Ultramontanismus, bei dem die pactikulariſtiſche Ab⸗ 


neigung gegen jede Stärkung der Reichsgewalt eine hervor⸗ 
ragende Charaktereigenſchaft bildet, wird man nun und 
nimmer annehmen können, daß er einer Maßregel zu⸗ 
ſtimme, die einen ganz eminenten Machtzuwachs der Zentral⸗ 
gewalt in ſich ſchließen würde. Sollte wirklich ein Theil 
der Ultramontanen ſich bewegen laſſen, die Bedenken ge⸗ 
gen das Monopol aufzugeben, ſo würde ganz gewiß ein 
anderer ſchon aus föderativen Geſichtspunkten Widerſpruch ein⸗ 
en das Zentrum würde ſich ſpalten und die beiden Theile 
ſich gegenſeitig aufheben. Aber ſelbſt wenn — etwa auf direkten 
Befehl des Papſtes — das geſammte Zentrum die Zugeſtändniſſe 
auf kirchenpolitiſchem Gebiet mit dem Tabaksmonopol zu bezahlen 
bereit wäre, würde eine Mehrheit im Reichstag noch nicht vor⸗ 
handen ſein. So bleibt es denn vorerſt ein Räthſel, unter 
welchen Hoffnungen und Berechnungen der Reichskanzler mit 
dieſer gänzlich ausſichtsloſen Vorlage an die geſetzgebende Körper⸗ 
Das Monopol im Reichstag durchzubringen iſt 
keine Möglichkeit; die Ablehnung mit der Auflöſung zu beant⸗ 
worten, iſt ein 
Wirkung dieſes Projektes bei den Reichskanzler verſtändigerweiſe 
nicht vorausſetzen kann. So fehlt uns für den Gedankengang 


Deer Reichsregierung bei dieſem Vorgehen einftweilen jedes Ver⸗ 


ſtändniß. Humorerweckend iſt es immerhin, daß heute der Papſt 


Da das Abgeordnetenhaus ſeine Arbeiten erſt am 
18. d. M. wieder aufnimmt und nach vorläufiger Schätzung zur 
Erledigung der unaufſchiebbaren Vorlagen noch mindeſtens 14 
Tage erforderlich find, jo wird ein zeitweiſes Zuſammenarbeiten 


Berufung des Reichstags zum 24. April übernimmt die Reichs⸗ 
Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 


(Nachdruck verboten.) 
(60. Fortſetzung.) 


„Sie bringen für mich immer die Schrecken vergangener 
Tage zurück. Ich habe verſucht, dieſen Gefühlen zu entfliehen, 
zu denken, daß mit der Vergangenheit auch die alte Furcht vor 
Ihnen begraben ſei; aber, zürnen Sie mir nicht, es iſt mir 

möglich.” 
334 arate find Sie dann über mein Fortbleiben nicht 
unzufrieden?“ fagte Valentin. 

„Da irren Sie ſich! Es ſchmerzt mich ſehr,“ verſetzte He⸗ 
lene offen; „wenn Sie öfter kämen, würde es mich freuen. Sie 
würden ein Herz beglücken, in dem der Sohn den erſten Platz 
einnimmt.“ ; 

„Es iſt ein Vorwurf, den ich wohl verdient habe,“ ſagte 
Valentin, die Ruder wieder aufnehmend, die er während Helene’s 
Rede hatte ruhen laſſen. „Ich bin undankbar gegen fie ge: 
2 ich habe ſie vernachläſſigt, ohne eine Entſchuldigung dafür 


a en, 

+ f denke nicht ſchlimm von Ihnen,“ antwortete Helene. 
„Aber Sie fürchten ſich vor mir?“ y 

Nein,“ fagte Helene zögernd, „denn ich baue auf Sie, id 

vertraue Ihnen. In jeder großen Sorge würde ich zu Ihnen 


N „O, die großen Sorgen ſind jetzt vorüber,“ erwiderte Va⸗ 

lentin vertrauensvoll. f 

: „Das weiß ich nicht,“ ſagte Helene gedehnt, „ich bin noch 

jung, und es giebt noch Geheimniſſe, die der Aufklärung warten. 
Was mag Jane Graves wohl beabfichtigt haben?“ 

„Das iſt unmöglich zu errathen.“ 

Aan, und babe auf Elo generos, Wen Sl 

„u auf Sie gewartet, e 

ache allein 


3 alſo Vertrauen zu mit 9 


Plan, den man bei der notoriſch oppoſitionellen 
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regierung die Verpflichtung, die zur Berathung beſtimmten Vor⸗ 
lagen bis zu jenem Zeitpunkt fertig zu ſtellen. Nach den vor⸗ 
läufigen Angaben gehören dazu die Vorlagen wegen Einführung 
des Tabaksmonopols, die Unfallverſicherung 
und die Krankenverſicherung der Arbeiter, und 
der Entwurf wegen Abänderung der Gewerbeord⸗ 
nung, welche ſämmtlich dem preußiſchen Volkswirthſchaftsrath, 
wenn auch theil weiſe nur in der Form von Grundzügen vorge⸗ 
legen haben. Je weniger aber eine ſachliche Nothwendigkeit ſich 
erweiſen läßt, daß dieſe Angelegenheiten in einer Frühjahrsſeſſion 
zur Berathung geſtellt werden müſſen, um ſo ausſichtsloſer müßte 
der Verſuch erſcheinen, die in Ausſicht geſtellte Kolliſion des 
preußiſchen Landtags und des Reichstags als Motiv für die 
Wiedereinbringung des Geſetzentwurfs betr. Abänderungen der 
Reichsverfaſſung, d. h. Einführung zweijähriger Etats⸗ und vier: 
jähriger Legislaturperioden zu verwerthen. 


[Zigarren und Rauchtabak unter dem 
Monopol.] Nach der Annahme der Denkſchrift, betr. die 
Einrichtung des Tabaksmonopols fol der Verkauf der 5Pf.⸗ 
Zigarren der Monopolverwaltung 83 ¼ Millionen Mark auf: 
bringen und in einer Menge von rund 1,671,000 Mille jähr⸗ 
lich geraucht werden. Dieſen Konſum knüpft die Denlſchrift 
ſelbſt an die Vorausſetzung, daß das Fabrikat weder theurer 
noch ſchlechter ſein werde, als das Fabrikat der Privatinduſtrie. 
Nach der Angabe eines der größten Zigarrenfabrikanten, der 
ſich der bremer Handelskammer gegenüber verpflichtet hat, 
eventuell mit ſeinem Namen einzutreten, verwendet derſelbe 
durchſchnittlich zu einem Zentner der Zigarren, welche im Detail⸗ 
verkauf mit 5 Pf. abgegeben werden, 16 Pfund Sumatra⸗Deck⸗ 
blatt 4 300 d. = M. 48 und 134 Pfund Umblatt und Einlage 
(ausländiſcher Tabak) à 50 d. = 67 Mark, zuſammen alſo 
150 Pfund zum Preiſe von 115 Mark. Der Denkſchrift zu⸗ 
folge würde die Monopolverwaltung verwenden 50 Pfund & 
Mark 36,50 pr. Zentner = 18,25 M., 75 Pfund à 56,80 
Mark pr. Zentner = 42,23 M., 25 Pfund à 61,88 M. pr. 
Zentner = 15,67 M., alſo zuſammen 150 Pfund zum Preiſe 
von 76,15 M. Das Fabrikat der Monopolverwaltung würde 
alſo erheblich ſchlechter ſein als die 5Pf.⸗Zigarren des heutigen 
Privatbetriebes. Dagegen will die Monopolverwaltung aus dem 
Verkauf von 749,847 Zentner Rohtabak einen Reingewinn von 
rund 20,906,701 M. oder unter Abrechnung der Abfälle aus 
der Zigarrenfabrikation rund 16,089,000 M. ziehen, alſo eine 
Summe, welche weſentlich kleiner ſein würde, als der Betrag 
von Zoll und Steuer auf die im Rauchtabak ſteckenden Roh⸗ 
tabake. Der Rauchtabak, den die Regie zu liefern verſpricht, 
wäre demnach allerdings ausnahmsweiſe preiswürdig. Wenn 
aber die Zigarren weſentlich leichter und ſchlechter unter der 
Regie geliefert werden, als heute unter dem Privatbetrieb und 


7 
betriebes herabgehen, jo muß der Reiz, die Zigarren aufzugeben, 
und zum Rauchtabak überzugehen, ein ſehr großer werden. In 
dem Maße aber wie der Konſum der Zigarren ab⸗ und der⸗ 
jenige des Rauchtabaks zuninmt, vermindert ſich der Reingewinn 
der Monopolverwaltung. Die in Ausſicht geſtellte Schonung 
ii Pfeife des armen Mannes iſt alfo nur ein Traum. 

enn erſt das Monopol eingeführt iſt, würden die Preiſe des 


den Einnahmen von den billigeren Zigarren zu decken. 


„Und wollen Sie mir verſprechen, 
fürchten, wenn ich wiederkomme?“ 

„Ich will es verſuchen,“ erwiderte Helene. 

Er legte das rechte Ruder nieder und reichte ihr ſeine Hand 
hin, und frei und vertrauensvoll legte ſie die ihrige hinein. Sie 
waren dicht am Hauſe, und ein Beobachter am Ufer, den ſie 
nicht bemerkt hatten, ſah, wie ſie ſich zur Beſiegelung ihres Bun⸗ 
des die Hände ſchüttelten, und wunderte ſich über den Ernſt und 
die Bewegung, die ſich in ihren Zügen ausſprachen. 

Es war Percy Andiſon, der ſie erwartete. 

37. Kapitel. 

„Sieh da, Percy! Wer hätte ſich träumen laſſen, Dich 
hier zu ſehen!“ rief Valentin. 

„Ich war in Deinem Bureau, wo man mir ſagte, Du ſeieſt 
nach Richmond gefahren,“ ſagte Percy, ſich verbeugend, um He⸗ 
lene die Hand zu reichen und ihr beim Ausſteigen aus dem Boote 
behilflich zu ſein. Sein Geſicht ſtrahlte vor Freude und Ver⸗ 
legenheit. Er hatte Valentin und Alles um ſich her vergeſſen, 
bis der Advokat ſich nach Flora's Wohlſein erkundigte. Dann 
gingen die Drei dem Hauſe zu. 

„Ich hatte in der Stadt zu thun,“ erklärte Percy auf dem 
ag Eure dachte, Du hätteſt vielleicht eine oder zwei Stunden 

r E 

„Ich of, daß Du meinetwegen nicht den großen Umweg 
gemacht haft?” ſagte Valentin unbefangen. 

„Keineswegs,“ verſetzte Percy, ſtark erröthend, „ich bin ent⸗ 
zückt, ich bin ſehr froh, nach Richmond gekommen zu ſein, um 
Dich aufzuſuchen. Es — es giebt mir die Gelegenheit, noch 
mehr Freunde zu begrüßen. Deine Mutter ſagte mir, ich würde 
Dich auf dem Fluſſe finden, aber nicht mit Mrs. ya 

„Ich habe Mrs. Barklay ſoeben von einer läſtigen Angel: 
geſellſchaft erlöſt.“ : ' 

rule De exit stitch esti ca ae e 

„Als uns zuerſt er x 5 cy,“ ſagte Da: 
lentin, den Satz für ihn beendend. 

„Das iſt nicht ganz richtig,“ inate ‚Helene. 

enfigt,” antwortete 


1 es g „ 
3 fie das s errei Fi bie beiden 
ated Hau cht hatten, ließ Helene die 


ſich nicht vor mir zu 


Rauchtabaks erheblich erhöht werden müſſen, um den Ausfall an 
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Deutſchland. 
+ Berlin, 2. April. [Die Handelskammer zu 
Geeſtemünde. Broſchüre.] Das} Vorgehen der Mit: 
glieder der Handelskammer zu Geeſtemünde, welche auf einſtim⸗ 
mig gefaßten Beſchluß ihr Amt niedergelegt haben, iſt ein deut⸗ 
liches Anzeichen, daß die Maßregeln des preußiſchn Handesmi⸗ 
niſters gegen die preußiſchen Handelskammern einen ernſten Kon⸗ 
flikt zwiſchen dieſen durch das Geſetz berufenen Intereſſenvertre⸗ 
tungen und dem Reſſortminiſter herbeizuführen drohen. Man 
kann den Beweggründen, von denen die Geeſtemünder Handels⸗ 
kammermitglieder perſönlich geleitet worden ſind, volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, aber doch lebhaft wünſchen, daß ihr 
Schritt bei anderen Handelskammern keine Nachahmung finden 
möge. Die Politik der Enthaltſamkeit hat ſich faft noch immer 
als ein Fehler erwieſen, und gerade in den wirthſchaftspolitiſchen 
Kämpfen der letzten Jahre hat ſich treues Ausharren auf dem 
einmal eingenommenen Poſten ſtets als die beſte Taktik erprobt. 
Bei der eigenartigen Stellung, welche das Geſetz den Handels⸗ 
kammern anweiſt, erſcheint aber die Refignation ganz beſonders 
bedenklich. Wenn die Mitglieder einer Handelskammer durch 
Niederlegung ihrer Mandate die Handelskammer ſelbſt auflöſen, 
ſo iſt es nämlich die Wiederbildung des Kollegiums keineswegs 
in gleicher Weiſe geſichert, wie dies bei ähnlichem Vorkommniß 
z. B. für einen Magiſtrat oder eine Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung der Fall iſt. Wie das Geſetz über die Handelskammern 
vom 24. Februar 1870 keine Beſtimmung enthält, welche dem 
Handels miniſter die Befugniß zur Auflöſung einer Kammer zu⸗ 
ſpricht, ſo hat es auch für den Fall der Selbſtauflöſung einer Kammer 
keine Vorſorge getroffen. Bei der erſten Einrichtung einer Kammer, 
welche überhaupt nur auf Anordnung des Handels miniſters er⸗ 
folgt, hat die Regierung die Wahlliſte aufzuſtellen und das 
Wahlverfahren zu leiten; für die ſpäteren Wahlen übt die Han⸗ 
delskammer ſelbſt dieſe Funktionen aus. Wenn nun durch Aus⸗ 
ſcheiden ſämmtlicher Mitglieder die Kammer zu exiſtiren aufhört, 
ſo iſt damit ihre Neubildung überhaupt in Frage geſtellt. Was 
in einem ſolchem Falle zu geſchehen hat, iſt, wie bemerkt, im 
Geſetz nicht vorgeſchrieben. Jedenfalls ſind die ausgeſchiedenen 
Mitglieder zur Veranſtaltung einer Neuwahl nicht mehr befugt. 
Aus dem Geſetze kann man allenfalls die Anſchauung herleiten, 
daß nunmehr, wie bei Begründung der Kammer, die Regierung 
den Vollzug der Neuwahl leiten könne; daß ſie hierzu auch ver⸗ 
pflichtet ſei, nachdem die Kammer zu beſtehen aufgehört an, ift 
mindeſtens ſehr zweifelhaft. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſteht 
es deßhalb durchaus in dem Belieben der Regierung, 
ob ſie an dem betreffenden Orte wieder eine Handels⸗ 
kammer errichten oder die dortigen gewerblichen Interreſſen 
ohne ſtaatlich anerkannte Vertretung laſſen will. Es liegt auf 
der Hand, daß, wenn das Beiſpiel der Geeſtemünder Handels⸗ 
kammer anderwärts nachgeahmt würde, der Handelsminiſter ſomit 
in der bequemſten Weiſe der für feine Wirthſchaftspolitik gefähr⸗ 
lichſten Oppoſition eh ls: Man würde bas Feld 3 ag 
nterefjen-Bertretungen räumen, bie ohne _ 
hin ſchon gar zu gerne fic) das Anſehen geben, als ob hund 
Namen der deutſchen Induſtrie und des deutſchen Handels zu 
ſprechen berechtigt ſeien. Für alle hiervon abweichenden, eine 
unabhängige Stellung einnehmenden Handelskammern liegt des⸗ 
halb die dringende Veranlaſſung vor, ihre Poſition nicht ſelbſt 
preiszugeben, ſondern, wenn auch unter Verwahrung gegen die 
auf ihre Selbſtändigkeit gerichteten Eingriffe, unentmuthigt die 
ihnen anvertrauten Intereſſen getreu zu wahren. Nur ſo können 
ſie auch ihre Sache vor der Volksvertretung führen, deren große 
Mehrheit ihnen gegen ungeſetzliche Maßregel 


ungen ſicher zur Seite 

„Haſt Du dinirt, Percy?“ fragte Val. 

„Danke, ja, ich habe in der Stadt geſpeiſt. 

E bd 5 für Es fo esa Eſſer, wie Du,“ rief 
alentin, „denn meiner Mutter Thee um fünf Uhr iſt ni 
Seien Osa 5 fünf Uhr it nicht nach 

» in kein verwöhnter Eſſer,“ fagte a i 
„Warum follte mir der Thee nicht 3 — qu Pre e ee 

„Wir leben hier ſehr einfach.“ 

„Ich liebe ein einfaches Leben.“ 

„Und,“ ſagte Valentin, bei dem Gedanken ſich unwillkürlich 
ſchüttelnd, „meine Mutter hat heute Abend Geſellſchaft, über die 
Du höchlich erſtaunen wirft, eine altmodiſche Geſellſchaft von alt: 
modiſchen Herren und Damen, wo wir Alle an den Wänden 
herumſitzen und uns gegenſeitig anſtarren und gegen 2 
fordern werden, zu fingen und zu mufigiven, bis es Zeit ift, — 
Hauſe zu gehen.“ 

„Wenn Du Geſellſchaften ſo verabſcheuſt, weshalb biſt Du 
denn hergekommen?“ war Percy's natürliche Frage. 

„Es it der Geburtstag meiner Mutter, da darf ich nicht 


„E dige,“ ſagte Percy, „das verſteht 
Aber a ae here auf pj id 3755 
mich, nach Richmond gekommen zu ſein; wo ſie iſt, iſt ein 
Paradies für mich.“ 
„Biſt Du noch nicht über dieſe kleine Schwäche hinweg !“ 
x 


noch Ted ergo , ihre Sch leet mig; 
wahnfinnig um ſie, e ver 3 
Hoffnungsloſigkeit . MR mid in 2 is th 
der Verzweiflung. Ich weiß, daß fie meinen Anblick deut, 
und ich halte mich ihr fern, jo viel ich vermag — aber nur fie 
zu ſehen, iſt ein Glück für mich.“ (Fortfegung folgt.) 
Stadttheater. | 

Bofen, 3. April. 
„Die Szene wird zum Tribunal.“ : 

Kraniche des Ibykus. ] 

Vor einem nicht gerade ſehr zahlreichen, aber A 
anſehnlichen Publikum ſpielle 4 am ee e x 


Re 


; 


E 


x “ letzt weiter fpiclen auf meine Ordre. Und fo geſchah es. 


Reben wird. — Ein Vortrag über Wandlungen im Welt⸗ 
handel, welchen der Reichstagsabgeordnete Dr. Barth (Bre- 
men) kürzlich in der Berliner Volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft 
gehalten halt, liegt jetzt im Druck als Heft 27 der von der der⸗ 
ſelben Geſellſchaft herausgegebenen „Volkswirthſchaftlichen Zeit⸗ 
fragen“ vor (Berlin, L. Simion). Die Revolution, welche in 
den letzten füaßzig Jahren in unſerem Verkehrsweſen durch eine 
unvergleichliche Vervollkommnung der Verkehrsmittel ſtattgefunden, 
hat naturgemäß auch den Betrieb des Welthandels von Grund 
aus umgeſtalten müſſen. Die heute auf der Höhe des Wirkens 
ſtehenden Kaufleute haben jene Umwälzung, welche durch die un⸗ 
terſeeiſchen Kabel befiegelt wurde, fic) unter ihren Augen vollzie⸗ 
hen ſehen, aber worin fic) die Verwandlung volkswirthſchaftlich 
Garatterifirt, das kommt nur Wenigen völlig zum Bewußtſein. 
Die Behandlung dieſes Thema's in der vorliegenden Schrift iſt 
deshalb ebenſo verdienſtlich wie lehrreich. In ſcharfer Coarakte⸗ 
riſtik und an der Hand eines reichen, intereſſanten Materials 
ſchildert der Verfaſſer die in den letzten fünfzig Jahren im Welt: 
handelsbetrieb eingetretenen Veränderungen. Er weiſt insbeſon⸗ 
dere nach, wie im modernen Weltverkehr Alles nach Verbilligung 
des Waarenaustauſches und demgemäß nach Umgehung der bis⸗ 
herigen Zwiſchenglieder, des Zwiſchenhandels, ſtrebt; er zeigt 
aber auch, wie der direkte Verkehr nur ſeine Stelle findet, wo 
er eine Folge der Verkehrsentwickelung und deshalb wirthſchaft⸗ 
licher iſt, wie darum unter Umſtänden etwas auf der einen Ent⸗ 
wickelungsſtufe Vernunft ſein kann, was auf einer anderen Un⸗ 
finn iſt. Eine Beſprechung der Lieferungs⸗ und Firgeſchäfte ver⸗ 
vollſtändigt das in knappem Rahmen gegebene Bild der im Welt⸗ 
handelsbetriebe geſchehenen Umgeſtaltung. In der lebhaften, geiſt⸗ 
vollen Darſtellung des Verfaſſers bietet es nicht nur eine beleh⸗ 
rende, ſondern auch eine überaus anziehende, ſehr empfehlens⸗ 
werthe Lektüre. 

T Berlin, 2. April. Es if in der Preſſe die 
Schwenkung, die ein erheblicher Theil der 
freitonſervativen Partei während der Be⸗ 
rathung über das kirchenpolitiſche Geſetz 
gemacht hat, nicht genügend gewürdigt worden. Dieſe 
Schwenkung iſt nicht erſt am zweiten Berathungstage, am Freitag 
erfolgt, ſondern trat ſchon am Donnerſtag in der zweiten nament⸗ 
lichen Abſtimmung hervor. Es zeigt ſich dabei, wie richtig Richter 
den Unterſchied in dem Verhalten der beiden, mit einem bedeutenden 
Aufwand von Pathos ſich bekämpfenden konſervativen Fraktionen 
auf den Mangel an ausreichender Information in Folge der 
Abreiſe des Reichskanzlers zurückführte. Die Hauptſache iſt, daß 
die „Freikonſervativen“, deren Wortführer vorgeſtern ſogar einen 
feinen Unterſchied der preußiſchen freifonfervativen Partei von der 
deutſchen Reichspartei konſtatiren wollte, überhaupt keine poli⸗ 
tiſche Partei, ſondern ebenſo wie die deutſche Reichspartei nur 
eine Fraktion ohne eigentliche Hintermänner find. Bei der 
letzten Reichstagswahl iſt die deutſche Reichspartei in Preußen 

8 aufgerieben worden, zum großen Theile deshalb, weil die 
Konſervativen in ſolchen Kreiſen, in denen fie noch 1878, um 
zweifelhafte liberal⸗konſervative Stimmen zu fangen, einen frei⸗ 
konſervativen Kandidaten proklamirten und gewählt hatten, es 
aufgaben, dieſe Konzeſſion nach links zu machen. Was wird 
nun in den nächſten Landtagswahlen mit den freikonſervativen 
Abgeordneten geſchehen, wenn ſie ſich nicht als die von allen 
Konſervativen aufgeſtellten Regierungs kandidaten 
aufſpielen können? Der Abg. Freiherr von Zedlitz und Neukirch 
ſchloß am 30. März ſeine, weſentlich gegen die fonjervativ- 
klerikale Koalition gerichtete Rede mit dem ſehr unvorſichtigen 
Ausrufe: „Ich und meine Freunde — nach Canoſſa gehen wir 


Birch⸗Pfeiffers „Waiſe aus Lowood“. Als Jane Eyre trat zum 
achten und letzten Male Frau v. Moſer⸗Sperner vor das hieſige 
Publikum, und gleichzeitig debütirte Herr Weltzien als Lord Ro⸗ 
cheſter. Das wäre nun an und für ſich ſchon Grund für er⸗ 
höhtes Intereſſe geweſen; dieſes aber nach einer ganz unerwar⸗ 
teten Seite hin bis zur vollen Erregung zu ſteigern und nach 
dieſer Richtung hin einmal die volle gipfelnde Höhe der 
Kunſt zu erweijen, blieb der für die Zuſchauer entſchieden denkwürdigen 
ſubjektiven Energie des Direktors Scherenberg ſowie ſeines Gaſtes 
vorbehalten. Jane Eyre hatte im Vorſpiel ihrer beredten Liebe 
gegen den verſtorbenen Oheim ſchmerzlichen Ausdruck verliehen, 
hatte mit der lodernden Sprache der Entrüſtung vor Dr. Black⸗ 
horſt's Augen ihrer Tyrannin, Miſtreß Reed, die Wahrheit geſagt, 
war nach zweimaligem Hervorruf ins Exil des Waiſenhauſes 
gegangen und hatte im folgenden zweiten Akte ihre erſte Begeg⸗ 
nung mit ihrem neuen Brodherrn, dem Lord Rocheſter, brav, 
ſtimmungevoll und in Haltung, Geſte und geſammter äußerer 
Erſcheinung naturwahr geſpielt. Abermals ſenkte ſich der Vor⸗ 
hang und man durfte getroſt des Weiteren warten, denn wenn 
auch der neue Debutant als Lord Rocheſter Manches zu wünſchen 
übrig ließ, jo war doch die übrige Befebune, Frau v. Moſer 
als Jane Eyre an der Spitze, wohl dazu angethan, ruhig das 
Weitere abwarten zu laſſen. Das dauerte freilich etwas lange, und 
nur im Zuſchauerraume war's ruhig, hinter dem Vorhange ſchien 
ſich's erregter zu geſtalten, aus einem Chaos verſchwommener 
Interjektionen drangen die Worte Lüge und Frechheit etwas 
plaſtiſcher ins Ohr, es klingelt, der Vorhang hebt ſich, nach 
einigen Aus rufen in die Kuliſſe hinein ſtürzt Frau von Moſer 
vor und hinter ihr her — Herr Direktor Scherenberg, ganz wie 
in der Zauberflöte, nur daß Tamino hier ein Weib und die Schlange 
männlich iſt. Der Herr Direktor theilt zunächſt dem Publikum 
mit, daß ihm Frau von Moſer wegen ſeiner Hinweiſe auf ein 
anderes Kleid ſchließlich die Bühne verboten habe; das könne er 
ſich nicht gefallen laſſen. Frau von Moſer replizirt; ſie habe 
gebeten, ſie wegen dieſer Garderobefrage nicht weiter zu belangen 
und aufzuregen, trotzdem habe man mit Stichelreden fortgefabren. 
Das Publikum klatſcht der Frau von Moſer eklatanten Beifall, 
der Direktor geht mit den Worten ab: Frau von Moſer 175 
ei 
ſtaunenswerther Seelenruhe des Gaſtes ſpielt ſich der 
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nicht!“ Auch nicht mit Bismarck? Herr von Rauchhaupt, der 
feine Schwenkungen alle Zeit mit einer gewiſſen Freudigkeit voll⸗ 
zogen und vertreten hat, brauchte ſich über dieſe „Epigonen“ 
des Herrn von Kardorff nicht zu erhitzen. Noch in derſelben 
Sitzung zeigten ſie ſich zum großen Theil eben ſo von echter 
Farbe, wie die vormalige Linke der Deutſchkonſervativen unter 
den Staatsmännern Graf Limburg⸗Stirum und Landrath v. Rauch⸗ 
haupt: in der erſten namentlichen Abſtimmung über Art. 2 der Rauch⸗ 
haupt'ſchen Anträge ſtimmten ſie freilich faſt Alle tapfer mit der 
Fortſchrittspartei und den Miniſtern Bitter, von Puttkamer und 
von Kameke gegen die konſervativ⸗klerikal⸗ pol nif dhe Mehrheit. 
Ausgenommen waren nur der Geh. Rath Krug von Nidda und 
Frhr. von Eckardſtein, die mit der Mehrheit gingen. Außerdem 
fehlten mehrere vorſichtige Herren, wie der Mitbegründer der 
Partei — alſo kein Epigone — Oberpräſident (Exminiſter) Dr. 
Achenbach, der Jüterbogker Landrath von Oertzen, der einzige 
freikonſervative Mann ſeines Wahlkreiſes, und der ſächſiſche 
Landesdirektor Graf von Wintzingerode, die letzteren Beiden ohne 
Ausſicht wiedergewählt zu werden. Schon bei Artikel 3 des 
Antrages Rauchhaupt, zwei Stunden nach der tapferen Rede des 
Freiherrn von Zedlitz vollzog ſich eine große Schwenkung. Zwar 
die drei Miniſter kämpften noch Anſtandshalber Schulter an 
Schulter mit Fortſchritt, Sezeffion und Nationalliberal, aber von 
den Freikonſervativen gingen nun ſchon in das konſervativ⸗ 
klerikal⸗polniſche Lager folgende Herren über: 1. Regie⸗ 
rungspräſident Tiedemann⸗Mettmann, den man wohl als 
Führer dieſer Freiſchaar anſehen kann; 2. Miniſterial⸗ 
direktor Marcard; 3. Geh. Regierungsrath Her⸗ 
wig; 4. Ober⸗Regierungsrath Otto; 5. Land⸗ 
rath von Bitter⸗Waldenburg; 6. Geh. Regierungsrath Lan d⸗ 
rath Engler; 7. Landrath von der Marwitz⸗Rütznow für 
Lyf; 8) Landrath von Tepper⸗Laski; 9. Landrath 
von Derten; 10. Landrath Schneider⸗Züllichau; 11. 
Land rath Wißmann 12 Domänenpächter Zimmer: 
mann⸗Hers feld 13. Vopelius für Saarbrücken folgte feinem 
Spezialkollegen Krug v. Nidda nach; 14. Dekonomierath 
Jungk für Barnim, folgte ebenfalls dem Fraktionsgenoſſen 
von Eckardſtein; 15., 16. Köhne und Wettich, neben dem 
Deutſchkonſervativen von Kröcher, Abgeordneten der Priegnig, die 
zum Reichstag zwei Fortſchrittsmänner ſtellte: 17. Asintelmann 
für Wittenberg, gleich feinem deutſch⸗konſervativen Spegial*ailegen 
von Hülſen ohne Ausſicht auf Wiederwahl; . Chriftopferien 
für Schleswig; 19. Frhr. von dem Kneſebeck für Ruppin. Der 
weſtpreußiſche Abgeordnete, Landesdirektor Wehr, und der poſen⸗ 
ſche Abgeordnete von Tiedemann hatten es vorgezogen, ſich vor 
der zweiten Abſtimmung zu entfernen. Man fragt mit Recht, 
hatten dieſe Herren neue Information bekommen, daß ſie friſch, 
frei, fromm gegen die drei Miniſter, alſo gegen die hohen Vor⸗ 
geſetzten der Mehrzahl von ihnen ſtimmten? — — 

— Eine hieſige, offiziböſe Beziehungen unterhaltende Kor⸗ 
reſpondenz berechnet, daß das Tabaksmonopol im Bun⸗ 
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(17 Stimmen), Baiern (6 St.), Würtemberg (4), Geffen (3), 
Mecklenburg « Schwerin (2), Medlenburg - Strelig, Anhalt, 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Waldeck (je eine Stimme). Die 
Stimme Waldecks wird bekanntlich von einem preußiſchen 
Beamten abgegeben. Indeß giebt das genannte Organ zu, daß 
Heſſen vielleicht gegen das Monopol ſtimmen werde. Es iſt na⸗ 
türlich nicht zu kontroliren, ob die Berechnung richtig iſt; doch 
dürfte aber von der Haltung Baierns das Schickſal des Mono⸗ 
pols im Bundesrathe abhängen. b 


„ 4. April. cet) ; 
— Die Novelle zum Penſionsgeſetze ift fofort nach 
der Annahme durch das 3 vom Könige vollzogen wor⸗ 
den, trägt das Datum des 31. März und wird in der Nr. 11 
der Geſetz⸗Sammlung, welche vom 1. April ab zur Ausgabe 
gelangt, publizirt. Es iſt alſo noch gelungen, das Geſetz mit 
dem Anfang dieſes Etatsjahres in Wirkſamkeit treten zu laſſen. 
Offiziös wird angekündigt, daß dem Reichstag, vielleicht fon in 
ſeiner bevorſtehenden Frühjahrsſeſſion, ein ganz analoges Geſetz 
zur Abänderung des Penfionsgefeges für die Reichsbeamten zu⸗ 
gehen werde. | 3 
— Nach den „B. P. N.“ hat bie Kommiſſion von Sale 
verſtändigen, welche gegenwärtig im Reichsjuſtizamte die Rewiz 
fion der Aktiengeſetzgebung beräth, ſich dahin aus 
geſprochen, daß das ſogenannte Gründerrecht für den 
Fall einer Erhöhung des Aktienkapitals als unzweckmäßig geſetzlich 
zu unterſagen fei. Die Berathungen der Sachverſtändigen⸗Kom⸗ 
miſſion ziehen ſich ſehr in die Länge, weil nicht allein die ju⸗ ; 
riſtiſchen, ſondern auch Faſſungsfragen bei einzelnen Beltimmun: 
gen Gegenſtand ſehr eingehender Erörterungen bilden. = 
Die Kommiſſion zur Vorberathung der Denkſchrift über 
die Ausführung des Geſetzes, betreffs der Bewilligung von 
Staatsmitteln zur Hebung der wirthſchaftlichen 
Lage in den nothleidenden Theilen des Re 
gierungs⸗Bezirks Oppeln hat bat bee e E 
witz ihren Berichts erſtatte. Die Kommiſſion beantragt: 1) . 
Regierung zu erſuchen, die Regulirung der oberen Oder vonn 
Oderberg bis Koſel auf Staatskoſten zu beſchleunigen; 2) dahin | 
zu wirken, daß eventuell durch die Reviſion des Statuts der 
Provinzialhilfskaſſe der auf das Staatsdarlehen baſirte Kredit 
der letzteren den kleinen Grundbeſitzern in zweckmäßiger Weiſe 
zugänglich gemacht werde, namentlich dadurch, daß die Darlehen 
durch Vermittelung von Kreis⸗Kredit⸗Inſtituten ausgegeben wer⸗ 
den. Ferner die Beſtrebungen der Schleſiſchen Landſchaft, den 
Kredit der kleineren Grundbeſitzer noch mehr wie bisher zu be? 
rückſichtigen, nach Möglichkeit zu fördern. Von Intereſſe ſind 
die Verhandlungen der Kommiſſion betreffs der Staatsmittel u 
Förderung des Flachsbaues, des gewerblichen Unterrichts und der 
Hausinduſtrie in Oberſchleſien. Die Förderung des Gemüſe⸗ 
und leguminoſen Baues in den Hausgärten zum Zwecke der 
beſſeren Ernährung der Bevölkerung wurde allerſeits die höchſte 
Bedeutung beigemeſſen, zumal der Genuß guter Suppen und 
ſchmackhafter Gemüſe den übermäßigen Verbrauch von Spirituo⸗ 
ſen zu verdrängen pflege. * 
Der Geſetzentwurf betreffend den Bau des Schifffahrts⸗ 
famalsvon Dortmund nach der unteren ie er 


Ems, wie 
im Abgeoronetenhaufe eingelangt ift, entwirft folgenden Bauplan: 
Seinen Anfang nimmt der Kanal an der Zeche „Hanſa“ in der Nähe 
von Dortmund und verfolgt das Thal der Emſcher 11 Km. weit bis 
enrichenburg, wo ſich eine gegen 69 Km. lange horizontale | 
Strecke bid i die Nähe von Münſter anſchließt. Innerhalb dieſer 
Strecke wird pes Thal der Lippe bei Olfen und wenig weiter das 
Thal der Stener “uf hohen Dämmen und Brückenkanälen üher⸗ 


schritten; N ide durch einen Stichkanal angeſchloſſen 
werben. Weiterhin jie: per Kanal, die obere Ems an des fogenannter 
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welche er nach 23 Km. im Oberwaſſer des Hanelenfährer Wehes er⸗ 

reicht. Von Haneken über Ran bis Meppen wird der 24 Am. lange 
entſprechend umzugeſtaltende Seitenkanal der Ems benutzt. Dann zieht 
fic) die Linie nach Ueberſchreitung der Haſe mittelſt eines Brücken 
kanals am rechtſeitigen Thalhange der Ems entlang auf nahezu 
46 Km. bis Neudörpen hin, von wo aus in etwa 7 Km. Entfernung 
bei Aſchendorf das Fluthgebiet der Ems erreicht wird. Die vorges 
ſchlagene Ausmündung in den Hafen von ae burg foll nod 

einer nähern Erwägung unterzogen werden. Die Gefammtlänge | 
des neuen Kanals beträgt 207,2 Km. das Geſammtgefälle 64,3 M. 
und die Zahl der Schleuſen im Ganzen 26 Stück. Bei der Bearbeitung 


weitere Akt ab. Der Vorhang fällt wieder, aber die Dauer 
ſeiner Ruhe läßt darauf ſchließen, daß hinter ſeinem Rücken 
weiter geſpielt wird. Und ob! Endlich trennt ſich der Saum 
des Vorhanges von dem ihm lieb gewordenen Podium und der 
Herr Direktor hielt ſeine zweite Rede, diesmal unter theilweiſer 
inſtrumentirter Begleitung von Naturpfeifen. Man möge ſeine 
Toilette von vorhin entſchuldigen (Redner trägt momentan einen 
ſchönen braunen Ueberzieher). Seit zwei Jahren führe er die 
Direktion der Bühne unter erſchwerenden Umſtänden — wäre er 
vorhin von der Bühne gegangen, ſo wäre er kein Direktor, ſon⸗ 
dern ein Popanz geweſen. Frau von Moſer habe erklärt, nicht 
weiter ſpielen zu wollen, Frau Wilhelmi ſei bereit, die Rolle 
weiter zu ſpielen, wenn es das Publikum wünſche. Das Publi⸗ 
kum ruft einſtimmig Nein! Inzwiſchen iſt auch Frau v. M. 
aus der Kuliſſe herausgetreten; zwar wird ſofort das Niederlaſſen 
des Vorhanges dekretirt, aber geiſtesgegenwärtig, man weiß ja, 
welcher haſtigen Bewegungen die Künſtlerin ab und zu fähig iſt, 
avancirt die Künſtlerin bis an die Lampen, der Vorhang fällt zwiſchen 
den Tiger und den Leu'n mitten hinein, und in allerliebſter traulicher 
Abgeſchloſſenheit kann nun auch Frau v. M. zum Publikum ſprechen. 
Daß ſchon einige Zeit Mißſtimmung zwiſchen ihr und dem Herrn 
Direktor herrſche, wiſſe das Publikum wohl ſchon. Nochmals 
wird der Hergang geſchildert, neu war nur die zitirte Aeußerung 
des Direktors: „Ihr ſollte man ein Paar hinter die Obren ꝛc.“ 
Frau v. Moſer dankt dem Publikum für die warme Aufnahme 
ihrer Leiſtungen, in ihrer furchtbaren Aufregung ſei ſie aber 
nicht im Stande, heute die Rolle weiter zu ſpielen. Das Publi⸗ 
kum, welches jede Gelegenheit ergriff, ſeine Parteinahme für die 
Künſtlerin zu bethätigen und auch noch in aller Eile für einige 
zuzuwerfende Sträuße geſorgt hatte, entfernte ſich darauf ruhig, und 
ein mehr merk: als denkwürdiger Theaterabend hatte ſein Ende erreicht. 

Und nun ſchließlich das Motiv dieſer ganzen aufregenden 
Szenen? Das ſchwarze Kleid gefiel dem Herrn Direktor nicht! 
Warum nicht? War es nicht ſtylvoll genug? Warum dieſe 
puritaniſche Aeſthetik an einem Kleidungsſtück, welches ſicherlich 
bei keinem Einzigen im Auditorium Skrupel erweckt hatte, noch 
erwecken konnte, und das bei einer Gelegenheit, wo Regie und 
und Oberregie mit vollſtem Bewußtſein der Garderobe und ge⸗ 
ſammten Ausſtaffirung des Lords Rocheſter eine aufbeſſernde 
Sorgfalt hätten angedeihen laſſen müſſen. Man iſt doch ſonſt 


nicht ſo geweſen, noch am Tage zuvor war das Gefolge Geß⸗ 
ler's im „Tell“ für ſeine Bekleidung über 300 Jahre zu früh 
auf die Welt gekommen. Möchte man da nicht ſchier die Worte 
des ſchwediſchen Hauptmanns im „Wallenſtein“ traveſtiren: 
„man ſagt, er wollte ſticheln“. & 
Ganz gewiß war es nicht künſtleriſch von Frau v. Mofer, 
bei Beginn der Szenen in die Kuliſſe hinein zu extemporiren, aber 
mit dem Kitzel der ſpäter berichteten Invektiven hinter den Ohren 
entſchieden menſchlich und wohl erklärlich; aber in jeder Weile 
unkünſtleriſch vom Dirigenten eines Kunſtinſtitutes war es, eine 
Darftellerin vor einer großen Szene in die unvermeidliche Auf 
regung hinein uhetzen, unter nervöſer Mißachtung der Situation 
mit dem Kuliſſengeheimniß in die volle Szene hineinzuplatzen, 
mit dem Dauergedanken im Bujen „Letat cest moi“. Unſer 
Publikum hat in den zwei Jahren allmählich auch Fühlung mit 
dem Direktor bekommen; es leugnet ſeine Verdienſte durchaus 
nicht, aber es hat auch Gelegenheit gehabt, eine Fülle von Mo: 
menten zuſammenzutragen, die bei paſſender Gelegenheit eine 
inſtinktartige Parteinahme wie an dieſem Abend vollkommen er⸗ 
=a wget 5 giebt * die, umgekehrt wie der Zucker⸗ 
ut, nach oben breit und nach unten zu ſpitz und ni qe. 
Siig a zu ſpitz nicht voller 3 
nd damit genug über dieſe Sonnabendvorſtellung. Zum 
Glück war die geſtrige Wiederholung des „Tell“ dazu ee 72 
mit mehr Befriedigung ihrer gedenken zu können. Sie überragte, 
wie wir aus den beiden erſten Akten zu ſchließen vermochten, die 
Freitagsvorführung an innerer Klarheit, ſzeniſcher Abrundung 
und künſtleriſcher Sicherheit der einzelnen Künſtler. In erfler 
Linie muß der geſtrigen Leiſtung des Herrn Erdmann als 
Arnold in durchaus anerkennender Weiſe gedacht werden; das 
große Terzett im 2. Akte übte eine zündende Wirkung aus, woe 
bei die Stelle Arnolds: „Er fiel, er ſtarb der heiligen Sache“ 
diesmal als höchſt wirkungsvoll hervorzuheben iſt. Auch die Chöre 
erfreuten geſtern theils durch ihre melodische klangvolle Friſche, 
theils, wie im Rütli, durch die im engeren Rahmen ermöglichte 
Energie und Fülle des Tons. Auch geſtern wurde gleich nach der 
Ouverture den beſonderen Verdienſten des Herrn Muſik⸗ 
direktors Engel um die Durchführung des Werkes der 
öffentliche Dank, und gleichermaßen wurde Frl. Wally als 
Mathilde ebenſo verdient als lebhaft ausgezeichnet. th. 
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125 der ſpeziellen Entwiofe foll die Vereinigung mebrerer Schleuſen zu 


gten Ebenen ins Auge gefaßt werden. Die Waſſertiefe wird 
Meter betragen, dach werden die Schleuſen u. ſ. w. ſo ausgeführt, 
daß eine ſpätere Vertiefung der ganzen Waſſerſtraße auf 2,5 Meter 
möglich iſt. Die für den Kanal und die Schleuſen gewählten Ab⸗ 
mefurgen werden den ſchnellen und bequemen Verkehr von Fahrzeugen 
bis zu 500 Tonnen (10,000 Ztr.) Tragfähigkeit geſtatten. Da Tauerei⸗ 
detrieb zunächſt nur auf der 70 Km. langen horizontalen Strecke in 
Frage kommt, ſo ſoll der Kanal auf beiden Seiten mit Leinpfaden 
verſehen werden. An denjenigen Stellen, wo die Entwickelung eines 
Uebergangsverkehrs zu erwarten ſtebt, iſt die Anlage von Häfen in 
igneten Abmeſſungen und thunlichſt im Anſchluß an die vorhandenen 
Hfenbahnen vorgeſehen. Das von der Kanallinie durchſchnittene 
i Bauausführung im Allgemeinen günftig. Größere 
technische Schwierigkeiten erwachſen nur in den Uebergängen über die 
Lippe, Stever, Ems und Haſe, von denen namentlich die beiden erſteren 
Flüfe ausgedehnte und verhältnißmäßig tief gelegene Niederungen 
durchſtrömen, — ferner an den . des Kanals mit den 
zahlreichen Eiſenbahnen im Emſcherthale. Die Intereſſen der Landes⸗ 
kultur werden hauptſächlich im untern Theile der Kanallinie durch 
die Möglichkeit der Ausführung größerer Bewäſſerungsanlagen ge⸗ 
fördert; die zu meliorirende Grundfläche ſchätzt man auf über 1000 
Heft. Gin fernerer Vortheil der Waſſerſtraße für die Bewirthſchaftung 
des durchzogenen Landſtrichs liegt in der billigen Herbeiſchaffung von 
Düngſtoffen, namentlich des Seeſchlicks von der Emsmündung, ſowie 
in der leichtern Verwerthung der Ackerbau⸗ und Forſterzeugniſſe Ueber⸗ 
haupt ſteht ein lebhafter Aufſchwung der bis jetzt noch we. nig ent⸗ 
wickelten Produktionsfähigkeit des Münſterlandes und Oſtfrieslands 
durch die Anlage des Kanals zu erwarten. Die Koſten der Unter⸗ 
haltung werden auf etwa 640,000 Mark für das Jahr geſchätzt, wobei 
ämmtliche Beamtengehälter und die zum Theil erforderliche künſtliche 
eſchaffung von Speiſewaſſer einbegriffen find. Aus den eingehenden 
Unterſuchungen über die Rentabilität der neuen Waſſerſtraße wird der 
Nachweis geführt, daß eine Deckung der Unterhaltungskoſten mit Leich⸗ 
tigkeit zu erzielen iſt. Sofern der Staat desbalb nicht in der Lage 
fem ſollte, auf eine Verzinſung des Anlagekapitals zu verzichten, 
würde ſich eine ſolche ſehr wohl erreichen laſſen, freilich nur durch er⸗ 
hebliche Schädigung des wirthſchaftlichen Zweckes der Kanalverbindung. 
Der wirthſchaftliche Vorzug der letztern beruht hauptſächlich in ihrer 
außerordentlichen, mit Eiſenbahnen nicht zu erreichenden Leiſtungs⸗ 
ähigkeit für die Beförderung von Maſſengütern, wodurch u. A. die 
öglichteit geboten wird, die engliſche Kohle vom deutſchen Markte 

zu verdrängen und die Ruhrkohle ausfuhrfähig zu machen. 
— Qn den ofíisiójen Blättern finden wir folgende Note: Das 
königliche Oberverwaltun qs gericht hat neuerdings Uebelſtände 
ur Sprache gebracht, die durch die Oeffentlichkeit der münd⸗ 
ichen Verhandlungen in denjenigen gewerbepolizeilichen An⸗ 
gelegenheiten, auf welche der § 21 der Reichsgewerbeordnung vom 
3. Sumi 1869 Anwendung findet, insbeſondere bei der Entziehung von 
Konzeſſionen zum Betriebe der Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft, ſowie bei 
der Zurücknahme der Prüfungszeugniſſe der Hebeammen entitanden find. 
Nach den bei dem Oberverwaltungsgericht gemachten Erfahrungen wird 
die Entziehung der Gaſt⸗ und Schankwirthſchaſts⸗Konzeſſionen von den 
Polizeibehörden häufig deshalb beantragt, weil der 
werbe zur Förderung der Unſittlichkeit gemißbraucht hat, und es nehmen 
die Verhandlungen . meiſtens einen Charakter an, welcher pine 
allgemeine Betheiligung des Publikums im Intereſſe des öffent ſichen 
Anſtandes und der Sittlichkeit nicht wünſchenswerth erſcheine n läßt. 
Würden die Verhandlungen vor dem Strafrichter geführt, je’ würde 
die Oeffentlichkeit derſelben zweifellos nicht geduldet werden“ Bei der 
beſtimmten Vorſchriſt der Gewerbeordnung, durch welche die Oeffent⸗ 
lichkeit obligateriſch iſt, können jene Uebelſtände mir im Wege der 
Neichögefesgebung bejeitigt werden. Es würde durch dieſelbe eine Abs 
änderung in der Richtung herbeizuführen fein, Wag ähnliche Beſtim⸗ 
188175 m Kraft treten, wie de m dem; Geri tsverfaſſungsgeſetze 
(88 173 bis 176) enthalten find. ichſt Sino die egielänermaltungs- 
gerichte au Ber ärüber aufgefordert worden, ob auch bei ihnen 
pe geſchilderten Uebelſtände hervorgetreten find und ob fie einer Abs 
änderung der Gewerbeordnung in der erwähnten Richtung beiftimmen. 


— Die Stralſunder Dampfmühle hat, wie der 
N. Stett. Ztg.“ aus Stralſund geſchrieben wird, ihren Be⸗ 


" 


trieb eingeftellt und ihre Arbeiter entlaffen, da durch bie 
neue Zollgeſetzgebung der Export erſchwert und dadurch ein fo 
bedeutendes Angebot von Mehl im Inlande hervorgerufen iſt, 
daß die Koſten des Betriebes zu dem Verdienſt in keinem Ver⸗ 
hältniß ſtanden. Die derſelben Geſellſchaft gehörende Dampfmühle 
in Wolgaſt iſt zwar momentan noch in Thätigkeit, aber dieſelben 
Urſachen bedingen gleiche Resultate, und ſo dürfte auch dort in 
nicht allzu ferner Zeit der Betriebseinſtellung die Entlaſſung der 


ter folgen. > 
Be e ausgezeichnete afrikaniſche Forſcher und Präſident 
der afrikaniſchen Geſellſchaft für Deutſchland, Dr. G. Nachti⸗ 
al, iſt von der deutſchen Reichsregierung mit der kommiſſari⸗ 
en Verwaltung des Kaiſerlich Deutſchen Konſulats in Tunis 
beauftragt worden und wird in den nächſten Tagen behufs 


Uebernahme dieſes Amtes Berlin verlaſſen. : 

ing einem, wie man ber „Germania“ aus Baden be: 

in Freiburg ſtark verbreiteten Gerüchte ift Erzbis⸗ 
msvermejer Dr. Orbin bereits zum Erzbiſchof gewählt; 

die Proklamirung werde in einigen Tagen ſtattfinden. 

— Die ſeit dem 20. d. M. im Reichsgeſundheitsamt verſammelte 
Rommiffion zur Revifion der Pharmacopda Germanica hat 
am Freitag ihre Berathungen geſchloſſen. Der Entwurf der neuen 
Ausgabe des deutſchen Arzneigeſetzbuches iſt ſeitens der Kommiſſion in 

cher Sprache fertig geitellt und ſoll, ſobald die im Gefundbeits- 
amte vorbereitete lateiniſche Ueberſetzung beendet ijt, den Reichsbehörden 
unterbreitet werden. Die Publikation wird zuvörderſt in lateiniſcher 
Sorache erfolgen; ein ſeitens der Kommiſſion an den Reichskanzler 

erichteter Antrag um gleichzeitige Herausgabe des deutſchen Originals 
Portes als autorifirter Ueberſetzung harrt noch der Entſcheidung. 
— Die Reichsſchuldenverwaltung veröffentlicht eine Beſchreibung 
der unterm 10. Januar d. J. neu außgefertigten Reichskaſſen⸗ 
cheine zu Fünfzig Mark. Aus derſelben heben wir hervor: 
ie neuen Kaſſenſcheine find 10 Ctm. hoch und 15 Cmtr. breit, und 
in braunem Kupferſtich auf Hanſpapier bergeftellt, welches mit ſenkrech⸗ 
ten Rippen verj.ben ift, und an dem einen Rande einem mit dunkel⸗ 
durchſetzten bläulichen Streifen enthält. Der 
eſonders auf der Rückſeite erkennbar. Die Schauſeite 
eigt in einem breiten. mit Blattgewinde verzierten Rahmen auf 
duntlem, aus Reichsadlern gebildetem Teppichmuſter rechts eine geflü⸗ 
gelte weibliche Geſtalt, auf einem Säulenkapitäl ſitzend, das Haupt mit 
einem Eichenkranz geſchmückt, in der linken Hand den Merkurſtab, in 
der rechten eine Sanduhr hattend, zu Füßen umgeben von Sinnbil⸗ 
dern des Ackerbaus und Gewerbfleißes; in der Mitte einen an einem 
rliegenden Stabe befeſtigten Vorhang mit der Inſchrift: Funfzig 
Mart Lints einen mit dem deutſchen Reichswappen geſchmückten 
Schild. Der Rahmen enthält in ſeinem oberen Theile eine Taſel mit 
der cri t: „REICHSKASSENSCHEIN“ und in dem unteren 
Se Die 


Streifen ¡ft 


kannte Strafandrohung. Die Rückſeite zeigt auf der grö⸗ 
eren —.— Hälfte in einem Viereck ein ſtiliſirtesBlattmuſter mit der 
Sail „50“ und einem flatternden Bande, welches die rothbedruckte 


rthbezeichnung „Funfzig Mark“ enthält; auf der linken Hälfte, eben⸗ 
falls in i 


othdrud, oben Litera und Nummer des Sche ines, unten den 


haber ſein Ge⸗ 
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auf den Seiten mit der Zabl „50“ und mit guillochirten Feldern um⸗ 
rahmten Ausfertigungsſtempel der Reichsſchuldenverwaltung. 

— Der däniſche Thierſchutzverein q einen Preis von 2000 Francs 
und ein Accefit von 1000 Francs für die beſte, bezw. nächſtbeſte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Abhandlung über denjenigen Theil der Vipiſektions⸗ 
frage ausgeſetzt, welcher die Erſetzbarkeit lebender Thiere durch friſch 
getödtete bei phyſiologiſchen Verſuchen betrifft. Die Preis ſchriften 
können in däniſcher, ſchwediſcher, engliſcher, deutſcher oder franzöflicher 
Sprache abgefaßt ſein. Die weiteren Bedingungen der Preisbewerbung 
werden, wie der Reichsanzeiger“ mittheilt, auf ſchriftliche Anfrage von 
dem preußiſchen Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
e mitgetheilt werden. 


rieg, 2. April. Vor der Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts fand geſtern eine Verhandlung gegen den Redakteur 
der „Brieger Ztg.“, Herrn Kirchner, ſtatt wegen eines am 
11. Januar d. J. in dem Blatte erſchienenen Artikels „Der 
Erlaß vom 4. Januar.“ Es hatte, wie ſeiner Zeit mit⸗ 
getheilt wurde, auf Antrag des dortigen Herrn Staatsanwalts 
in der Redaktion eine dreiſtündige Hausſuchung nach dem Ma⸗ 
nuſkript des Artikels ſtattgefunden, wobei konſtatirt wurde, daß 
dieſer der „Deutſchen Liberalen Korreſondenz“ entnommen war. 
Der Artikel war in einer großen Anzahl von Blättern in allen 
Theilen des Reichs unbeanſtandet zum Abdruck gelangt, nur der 
Herr Staatsanwalt in Brieg fand darin Majeſtätsbeleidigung 
und zugleich „Verächtlichmachung obrigkeitlicher Anordnungen“. 
Bei der geſtrigen Verhandlung beantrggte der Staatsanwalt ge⸗ 
gen Herrn Redakteur Kirchner neun Mongte Gefängniß; 
der Gerichtshof erkannte dagegen auf Freiſprechung. Als 
Vertheidiger fungirte Herr Rechtsanwalt Kirſchner aus Breslau. 


Großbritannien und Irland. 


[Die „Times“ über das Haus der Lords.] 
Die „Times“ enthält einen merkwürdigen Artikel, der um ſo 
auffallender iſt, als derſelbe gegen die Nützlichkeit des Hauſes 
der Lords gerichtet iſt und die politische Einflußloſigkeit ſowie den 
Verfall deſſelben behandelt. Mit Widerſtreben und Bedauern 
erkennt und proklamirt das City⸗Orakel das herannahende 
Ende der Pairskammer nach dem Grundſatze: „Du 
biſt in der Wagſchale gewogen und zu leicht befunden worden.“ 
Schon der verſtorbene Walter Bagehot hat vor Jahren darauf 
hingewieſen, daß die Gefahr, welche dem Hauſe der Lords drohe, 
nicht Revolution, ſonderg Atrophie ſei und ſeit dieſer Zeit 
iſt dieſer- Prozeß der Entkräftung immer weiter fortgeſchritten. 
Dieſes allmälige Abſterben, auf welches die „Times“ hinzudeuten 
ſich veranlaßt ſieht, könnte, wie ſie meint, durch den neueſten 


Geſchäftsordnungsbeſchluß, kraft deſſen die Sitzungen nach Oſtern 


um dreiviertel Stunden eher beginnen, nur beſchleunigt werden. 
Sie ſchreibt nämlich: ; 

„Die Motive, welche diefe Aenderung eingegeben haben, find febr 
intereſſant. Doch können die Pairs kaum hoffen, daß ernſte Politiker 
dieſelbe als wichtige Folgen in ihrem Schoße bergend anſehen werden; 
denn fie wiſſen recht gut, daß eine ſolche Neuerung nur aus dem un: 
behaglichen Gefühle, „daß etwas nicht richtig“, entſprungen iſt, was 
die Jar der dem Geſchäftsweſen abgerungenen Dreiviertelſtunden 
des Lords Camperdown nicht kuriren werde. Es ift Vielen derſelben 
kein Geheimniß, daß in der 3 des Publikums die Pairs ſchon 
lange genug Nam zur Erledigung deſſen, was ihnen zu thun vorkommt. 
Es iſt in der That nur reine Freundſchaft, dem Pairshauſe es gerade⸗ 
heraus zu ſagen, wie ſo unbedeutend und ſelbſt lächerlich ſolche geringe 
fügige Aenderungen der großen Maſſe des Volkes erſcheinen, ſelbſt 
Denen, welche das Haus als einen werthvollen Faktor der Konſtitution 
anſehen. Niemand kann ſich die zweifelsohne ſehr ſonderbare und im 
konſtitutionellen Sinne ſehr unglückliche Thatſache verhehlen, daß die 
Macht des Hauſes der Lords im Schwinden iſt. Ein jedes Jahr zeigt 
dies deutlicher. Es zeigt ſich unter konſervativen wie unter liberalen 
Miniſterien, und die Verantwortlichkeit dafür trifft beide Parteien. 
Den vielen fähigen Männern, welche im Oberhauſe ihren Sitz haben, 
muß die Sterilität der Verhandlungen deſſelben höchſt demüthigend 
und entmuthigend vorkommen. och ihre Anſtrengungen bleiben 
fruchtlos. Aber die Fairs müſſen ſich nicht täuſchen über die Meinung 
des Volkes und des Landes bezüglich dieſer auffallenden Lähmung ihrer 
Wirkſamkeit. Es beſteht kein weiter oder tiefer Antagonismus wider 
das Haus. Der Aufſchrei gegen daſſelbe iſt ein krampfhafter und 
kommt von den Wenigen. Es iſt aber wenig Eifer für das Haus und 
deſſen Vorrechte vorhanden, und das Land betrachtet mit größter 
Gleichgiltigkeit die Apathie, in welcher die Pairs die Macht ihren 
Händen entſchlüpfen laſſen. Die Abnahme ihres Einfluſſes ijt nicht 
die Folge der Feindſeligkeit einer eiferſüchtigen Demokratie oder eines 
Geiſtes des Haſſes gegen alle Vorrechte. Ihre Gefahr iit nicht, daß 
ſie gehaßt ſind, ſondern daß ihnen das viel Schlimmere droht, vergeſſen 
zu werden.“ : 8 

[Mr. Errington,] der geheime diplomatiſche Agent 
Englands beim Vatikan, deſſen Miſſion nach Rom fo viel Auf: 
ſehen erregte und Anlaß zu lebhafter Diskuſſion in Parlament 
und Preſſe gab, iſt plötzlich nach London zurückberufen worden. 
Wie es heißt, wird er demnächſt zur Fortſetzung der Unterhand⸗ 
lungen mit der Kurie nach Rom zurückkehren. Sein Auftrag 
beſtand nach allgemeiner Anſicht vornehmlich darin, mit dem 
Vatikan über die Beſetzung von Biſchofſitzen in Britiſch⸗Indien 


eine Verſtändigung herbeizuführen. 
Rußland und Polen. 


[Ueber die Hinrichtung Suchanows! telegra⸗ 
phirt der petersburger Korreſpondent des „Berliner Tageblatt“ 


eee ene tes nies Bed in einem geſchloſſe 
eſtern früh um r wurde Suchanow in einem geſchloſſe⸗ 
nen Den von der Peter⸗Paul⸗Feſtung nach dem baltiſchen Bahnhof 
überführt. Die Eskorte bildeten zehn Gendarmen unter Führung eines 
Offiziers, ſowie des Chefs der Gendarmerie, General Komorow. 
Suchanow war bekleidet mit einem alten Arreſtantenmantel und 
Arreſtantenmütze. Um 6 Uhr ſetzte ſich der Extrazug nach Oranien⸗ 
baum in Bewegung, ein ao erſter und einer zweiter Klaſſe; in 
letzterem der Delinquent. Um 7 Uhr 10 Minuten ane e3 von dem 
Bahnhof zu Oranienbaum direkt an den Hafen, woſelbſt zwei Dampf⸗ 
barkaſſen bereit waren. Suchanow wurde in die Kajüte der einen für 
führt, er ſprach auf dem ganzen Wege kein Wort. Um 28 Uhr 
erfolgte die Ankunft bei der Brandwache in Kronſtadt. In einem 
Wagen des dortigen Militär⸗Hoſpitals, umgeben von einem Kommando 
der erſten Flotten⸗Equipage, ging es zur Richtſtätte. Zuvor waren zu 
Suchanow zwei Gendarmen und ein Geiſtlicher im Trauerornat mit 
in den Wagen geſtiegen. Um 8 Uhr 10 Minuten kam der traurige 
Zug am Exekutionsort. dem Platz zwiſchen dem Kronſtädter und Cita⸗ 
dellenthor, an. Auf dem Glacis und den Wällen ſtanden ringsum 
viele tauſend Zuſchauer, ſpeziell waren Uniformen vorherrſchend. In 
dem Raum zwiſchen der Feſtungsmauer und dem Erdwall war von 
Truppen ein offenes Karré formirt. Von den geſammten Marine: 
Equipagen war je ein Zug nebſt einem Offizier erſchienen. Das Ge⸗ 
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ſammtkommando führte der Kontreadmiral Kruſenſtern. Suchanow 
wurde die Truppenfront entlang geführt. dann drei Schritt vor den 
errichteten ſchwarzen Schandpfahl geſtellt. Der Marinelieutenant Ser⸗ 
gejew verlieſt das Urtheil; das dauert 20 Minuten. Bei der Stelle, 
daß er, anſtatt gehängt zu werden, zu Pulver und Blei begnadigt qe 
erbleiht und ſchwankt Suchanow. Der Geiſtliche tritt heran. 
Delinquent hört ihm andächtig zu, küßt das Kreuz und Evangelium 
und ſpricht dann einige Worte zu dem Geiſtlichen. Letzterer tritt 
zurück. Suchanow wird dicht an den Schandpfahl geführt, erhält ein 
weißes Todtenhemd übergeworfen und wird mit den langen Nermeln 
an den Pfahl gebunden. Der Delinquent blickt ruhig vor ſich hin, bis 
ihm die Augen verbunden; dann bittet er leiſe, die Binde, welche 
etwas heruntergerutſcht iſt, höher zu befeſtigen. Es geſchieht. Alles 
tritt zurück, dagegen treten zwölf Schützen der erſten Flotten⸗Equpage 
bis 15 Schritt von dem Verurtheilten vor und feuern, als der Unter⸗ 
offizier das Taſchentuch ſenkt. Der Tod Suchanows erfolgte ſofort; 
die Aerzte konſtatiren dies. Der Leichnam wird losgebunden und einer 
früheren Bitte des Geſchoſſenen gemäß auf zwei Minuten in eine 
Grube neben dem Schandpfahl gelegt, dann aber wieder herausgenom⸗ 
men, in einen einfachen Fichtenſarg gebettet, nach dem Kirchhof gebracht 
und dort beerdigt. 


So endete Suchanow, deſſen Thaten zwar keine Entſchuldi⸗ 
gung finden können, deſſen Schickſal aber ſelbſt das Mitleid feiner 
Richter herausforderte. Denn aus den Prozeßverhandlungen, ſo 
weit ſie überhaupt bekannt wurden, ging hervor, daß Suchanow 
auf den Weg des Verbrechens gerieth, weil er in einem Kampfe 
gegen Beſtechlichkeit und Verrottung ſeiner Vorgeſetzten wegen 
ſeiner ehrlichen Geſinnung ſchwer verleumdet und verfolgt wurde. 
Voller Haß und Verzweiflung warf er ſich dann dem Nihilismus 
in die Arme und trieb die abſchüſſige Bahn hinunter, die ihn 
ſchließlich auf die Anklagebank und vor die Mündung der Ge⸗ 
wehre ſeiner Kameraden führte. Ein ſchauerliches Todtenopfer 
richteten ihm allerdings feine nihiliſtiſchen Geſinnungsgenoſſen her, 
indem ſie an demſelben Tage, da Suchanows Todesurtheil unter⸗ 
ſchrieben wurde, zu Kiew in der Perſon des Generals Strelnikow 
einen der eifrigſten Verfolger der Nihiliſten ermordeten. 


Griechenland. 


[Der König von Griechenland verwundet.] In 
Athen iſt ſeit einigen Tagen das Gerücht verbreitet, daß König 
Georgios durch einen Piſtolenſchuß nicht unerheblich verwundet wurde 
und nun in Folge deſſen das Bett hüten müſſe. Ueber dieſen 
myſteriöſen Fall will das vom Oberſten Chrivas redigirte Athener 
Blatt „Homeritia Nea“ Folgendes erfahren haben: Der König hätte 
nämlich, unlängſt ſpät am Abend, mutterſeelenallein einen Spaziergang 
in der Hafenſtadt Piräus Seer und ſei dabei an einem 1 
poſten vorübergegangen. Dieſer habe nun dem Vorübergehenden, den 
er der Finſterniß halber nicht erkannte, das übliche „Wer da?“ zuge⸗ 
rufen, und als die Antwort darauf nicht ſofort erfolgte — wahrſchein⸗ 
lich zögerte der König, ſein Inkognito zu verrathen — Feuer gegeben. 
Welche Angelegenheit den König in ſo ſpäter Abendſtunde nach dem 
Piräus geführt hat, darüber herrſcht volle Dunkelheit. 

Amerika. 

Waſhington. [Panama⸗Kanal.] Wie die „Nat.⸗ 
Ztg.“ vernimmt, hat das Kabinet von Waſhington bie Regie⸗ 
rungen ſämmtlicher amerikaniſcher Staaten 
(Süd: und Zentral ⸗ Amerika) eingeladen, ſich im Herbſte dieſes 
Jahres in Waſhington zu einem Kongreß zu vereinigen, um über 
die Frage des Panama Kanals Beſchluß zu ſaſſen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Troppau, 3. April. Geſtern fand ein großer Brand im 
Eiſenwerk Witkowitz ſtatt; mehrere Gebäude ſind niedergebrannt. 
Der Schaden beträgt gegen 400,000 Gulden. Der Brand wurde 
lokaliſirt. 0 

Petersburg, 3. April. Das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ erklärt es für abſurd, daß die Naturalifirung der fünf 
Jahre in Rußland wohnenden Ausländer verlangt werde. Es 
ſei nur den fremdländiſchen Landarbeitern, welche nach Ablauf 
ihrer Kontrakte eine Landkonzeſſion nachſuchten, der Beſcheid er⸗ 
theilt, derartige Konzeſſionen könnten nur ruſſiſchen Unterthanen 
gemacht werden. Eine ebenſo unbegründete Nachricht ſei es, daß 
die Londoner Stock Exchange beabſichtige, die ruſſiſchen Fonds 
von der offiziellen Kotirung auszuſchließen. Sie machte wenig 
Eindruck, denn der ruſſiſche Kredit fet ein ſolider und werde ein 
ſolcher bleiben, da die regelmäßig eingehenden Steuern und die 
Hilfsmittel des Staatsſchatzes genügend allen Anforderungen ent⸗ 
ſprechen. (Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 3. April, Abends 7 Uhr. 


Ein leichtes Unwohlſein veranlaßt den Kaiſer das Zimmer 
zu hüten. Vorträge und Empfänge fanden heute nicht ſtatt. 

München, 3. April. Der Landtag nahm in der fortge⸗ 
ſetzten Debatte über den Kultusetat den Antrag an, die Krone 
zu bitten, das bisher ſimultane Lehrerſeminar zu Bamberg in 
ein konfeſſionell katholiſches umzuwandeln. Auf eine Anfrage 
wegen des Beitritts der Lehrer zu den Freimaurern antwortet 
der Miniſter v. Lutz: Die Freimaurer Baierns unterwerfen ſich 
dem Vereinsgeſetz; ſie melden ihre Vorſtände und Mitgliederliſten 
an und ſind nicht als ein geheimer Verein zu betrachten, dem 
Beamte nicht beitreten können. 
EEE ET VE —-— EEE 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Nur eine Hoffnung. Roman von K. Labacher. 
(Breslau, S. Schottländer.) Es ijt das alte Lied von der Täuſchung 
edler Frauenſeelen durch Verräther an Ehre und Herzen, und es iſt das 
andere alte Lied von der Macht himmelentſtammter Liebe, die über die 
gewaltigſten Hemmniſſe und Vorurtheile endlich den Sieg davon trägt, 
was dieſer Roman in reichen Varianten zur Geltung bringt. n 
Mann, der in hervorragender Stellung ein Dieb und Betrüger iſt und 
einen Andern um Ehre und Leben bringt, ſogar nahe daran iſt, de 
Sue Geliebten für fic) zu gewinnen, ein edler Fürſt, der im 

ntriguenfampfe mit feiner vorurtheilsvollen, ſtolzen, marmorherzigen 
Mutter die Rechte des Herzens wahrt, eine edle Dulderin, welche doch 
zuletzt für ihre Ausdauer belohnt wird, die Entlarvung des Böſewichts, 
das wunderbar beglückende Eingreifen einer milden Vorſehung ſind 
Züge des durchaus feſſelnden Buches, in welchem namentlich die Frauen⸗ 
charaktere trefflich gezeichnet erſcheinen. 


Vocales und Provinzielles. 
Voſen, 3. April. 


v. Der Verein Poſener Lehrer bielt am vergangenen Freitage 
eine außerordentliche Generalverſammlung ab. In derſelben führte 
Mittelſchullehrer Böttcher den patentirten Konjugateur von Hauer⸗ 
Berlin vor. Dieſer beſteht aus einem feſten Rahmen mit einer beweg⸗ 
lichen Scheibe in der Mitte. Vie Scheibe ¡ft in 20 Kreisausſchnitte 
getheilt, deren Radien fic) auf dem Rahmen fortſetzen, der die Konju⸗ 
gationszeitformen zuerſt in der egelmäßigen, dann in der unregel⸗ 
mäßigen Folge enthält. Auf der Scheibe ſind die Ziffern verzeichnet, 
welche die Perſon angeben; die Ziffer auf weißem Felde bedeutet die 
Einzahl, auf ſchwarzem die Mehrzahl; befindet ſich bei der III (3. Per⸗ 
fon) noch ein W, fo wird die weibliche Form verlangt; eine Ziffer 
mit einem Fragezeichen verfeben, verlangt die fragende Form. Der 
Konjugateur dient nicht zum Lernen, ſondern zur Befeſtigung der ge⸗ 
lernten Konjugationen. Er erſpart das Fragen des Lehrers, ſpart an 

eit und bewahrt vor Einſeitigkeit. Der Apparat iſt auch in kleinem 
aßſtabe als Taſchenkonjugateur zu haben. — Hierauf wurden der 
Verſammlung „Schreib⸗ und Leſeſtützen“ aus F. Soennecken's Verlag, 
Bonn und Leipzig, vorgezeigt, welche von Seiten ber hieſigen Papier⸗ 
— J. Buſch dem Vorſitzenden zugeſchickt worden waren. Die 
erſammlung beſchloß, die Brobeeremplare in der Schule praktiſch vers 
werthen zu laſſen, um deren Brauchbarkeit und Zweckmäßigkeit feſtſtellen 
u können, und erſuchte Herrn Stiller in der nächſten Vereinsſitzung 
arüber Bericht zu erſtatten. — Der 3. Punkt der Tagesordnung ent» 
ielt Mittheilungen des entralvorſtandes des deutſchen Lehrervereins. 
er 4. und letzte Punkt betraf die Wahl eines Vorſtandsmitgliedes 
an Stelle des ausgeſchiedenen Lehrers Driesner; es wurde Mittel⸗ 
ſchullehrer Kruppe gewählt. — Am 21. April, als am 100 jährigen 
Geburtstage Fröbel's, wird der Verein zur Feier des Tages eine Ver⸗ 
. — abhalten, in welcher Mittelſchullehrer Brendel über 
öbel und ſeine pädagogiſchen Beſtrebungen ſprechen wird. 

Ausbildung der Volksſchullehrer im Lazarethdienſt. 
Neuerdings iſt von mehreren Landwehr⸗Bizirks⸗Kommandos bei dens 
jenigen jüngeren Volksſchullehrern, welche ihrer geſetzlichen Militär⸗ 
pflicht genügt haben, angefragt worden, ob dieſelben bereit wären, ſich 
im Lazarethdienſt ausbilden zu laſſen, um im Falle einer Mobilmachung 
in demſelben Verwendung zu finden. Die Anfangstermine der Aus: 
bildungskurſe find auf den 1. April und 1. Oktober jeden Jahres und 
die Dauer derſelben auf 6 Wochen feſtgeſetzt worden. Da den Lehrern 
durch die oben bezeichnete Ausbildung größere Vortheile, z. B. Be⸗ 
freiung von den Reſerve⸗ und Landwehrübungen, auch von den halb⸗ 
jährlich ſtattfindenden Kontrollverſammlungen geboten werden, ſo läßt 
ſich annehmen, daß dieſe Gelegenheit von vielen Lehrern wahrgenom⸗ 
men werden wird, um ſich von dem aktiven Militärdienſt frei zu 
machen. 

Y. Die Provinzial⸗Blindenanſtalt zu Bromberg begeht am 
5. Mai d. J. den Gedenktag ihres 10 jährigen Beſtebens an demſelben 
Orte. Der Anſtaltslehrer Wittig veröffentlicht in der „Schulzeitung 
der Provinz Poſen“ einen Rückblick auf die geſchichtliche Entwickelung 
der Anſtalt, der wir Folgendes entnehmen: Die Blindenanſtalt wurde 
am 6. Juli 1853 in Wollſtein gegründet und bis zum Jahre 1862 aus 

rivatmitteln unterhalten. Als erſter Lehrer fungirte an dieſem neuen 
nftitute Lehrer Kienel von der ſchleſiſchen Blindenanſtalt. Im Jahre 


Verdienſt, dem es gelingt, unbeachtete blinde Kinder 
Bo le Weiſe zum Menſchen 
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ungen. 
ſchaftliche 


eichzeitig unterrichten kann, können 


ni £ den Kindern 
‚nicht mit den gefunden Die Aufnahmezeit fällt in das Alter 
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r. Die Konfirmationen in den hieſigen evangeliſchen Kirchen 
haben bereits begonnen. In der Garniſonkirche unden dem lutheriſchen 
Bethauſe wurden die Konfirmanden Sonntag, den 2. April einge ſegnet; 
in der Petrikirche fand an demſelben Tage 3 die Prüfung 
der Konfirmanden ſtatt, während die Einſegnung derſelben am Grün⸗ 
donnertage erfolgt. Montag den 3. d. M. und Donnerſtag den 6. 
d. M. findet in der Kreuzkirche die Konfirmation ſtatt; in der Pauli⸗ 
kirche wurde ein Theil der Konfirmanden am Sonntage eingeſegnet, 
während die Konfirmation der übrigen Montag, den 3. d. M. ſtatt⸗ 


findet. . : : 

r. Die Geſellſchaft „Thalia“ hielt am 30. v. M. im Vereins 
lokale ihre ordentliche Generalverſammlung ab. Zum Vorſitzenden des 
Vereins für das Jahr 1882 wurde Herr Ory, zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden Herr O. Rudolph, zum Schriftführer Herr Hen⸗ 
necke wiedergewählt, zum Rendanten Herr Y. Weiß, zum ſtell⸗ 
vertretenden Schriftführer Herr Primus neu gewählt; zu Regiſſeu⸗ 
ren wurden die Herren Rappold und Braun gewählt. Der 
Kaſſenbeſtand betrug am Ende des Vereinsjahres 897 Mark. ‘ 

— Die Herbftübungen. Bebufs früherer Dean, der dies⸗ 
jährigen großen Herbſtübungen des 5. und 6. Armeekorps 
ſollen dieſelben bereits am 6. September beginnen und nur ein Ruhe⸗ 
tag am 10. September ftattfinden, fo daß die Abreiſe des Kaiſers 
zu den Herbſtübungen des 12. (königlich ſächſiſchen) Armeekorps nach 
Dresden ſchon am 14. September erfolgen kann. Die veränderte Zeit: 
eintheilung wird dementſprechend folgende ſein: Am 6. September 
Parade des 5. Armeekorps, am 7. Korpsmanöver deſſelben, beides bei 
Wohlau; am 8. Parade des 6. Armeekorps, am 9. Korpsmanöver 
deſſelben, beides zwiſchen Breslau und Oels; am 11., 12. und 13. 
September Feldmanöver des 5. und 6. Armeekorps zwiſchen Trebnitz 
und der Linie Hundsfeld-Dels. y 

r. Die Hundediebe, welche ſeit einiger Zeit unſere Stadt unficher 
machen, treiben mit ungewöhnlicher Keckheit ihr ſchimpfliches Gewerbe 
weiter; ſelbſt am lichten Tage haben ſie neuerdings Hunde weggefan⸗ 
gen; geſtern iſt fogar der Käfig auf dem Kämmereihofe, in welchem 
die Abdeckergehilfen die von ihnen ohne Maulkorb und Marke betroffe⸗ 
nen Hunde einſtweilen unterbringen, bis ſie dieſelben nach der Abdecke⸗ 
rei auf der Zawade ſchaffen, erbrochen worden, höchſtwahrſcheinlich von 
den Hundedieben, die den Einbruch nur zu dem Zwecke verübt zu haben 
ſcheinen, um die in dem Käfig befindlichen Hunde zu fteblen. 

r. Eine theure N Ein Kommis von der Langenſtraße, 
welcher am 1. d. M. Vormittags in einer Droſchke nach der Eich⸗ 
200 Matt gefahren war, verlor unterwegs ein Portemonnaie mit 

ark. 


r. Die Auswanderung nach Amerika beginnt gegenwärtig bes 

reits wieder größere Dimenfionen anzunehmen; geſtern trafen 100 Per⸗ 
ſonen, meiſt polniſche ländliche Arbeiter, aus der Provinz hier ein, und 
ſetzten ihre Reiſe zur Auswanderung nach Amerika fort. 
_ x. Ein Gardinenbrand fand geftern Abends in einer Wohnung 
im dan Mühlenſtraße 5 ſtatt; derſelbe war dadurch entſtanden, daß 
der Inhaber der Wohnung der Gardine mit einer Lampe zu nahe ge⸗ 
we war. Der fleine Brand wurde von dem Bewohner cold 
gelöſcht. 

r. Körperverletzung. In der Nacht von Sonnabend zu Sonn⸗ 
tag wurde ein Obſtpächter verhaftet, welcher auf dem Neuen Markte 
einem Arbeiter mit einem Stocke einen derartigen Hieb über den Kopf 
gaben 5 daß der Arbeiter eine klaffende Wunde davontrug und 

ark blutete. 

W Miloslaw, 2. April. [Feuer.] Am 30. März, Abends 11 
Ubr brach zu Orzechowo Kolonie Feuer aus, wodurch ein Wohnhaus und 
8 Wirthſchaftsgebäude, welche Gebäude 4 Wirthen 1 ein Raub 
der Flammen wurden. Einer der beſchädigten Wirthe, welcher der 
Brandſtiftung dringend verdächtig iſt, wurde von Diſtrikts⸗ 
Kommiffar Jacoby aus Miloslaw ſofort auf der Brandſtelle verhaftet 
und dem Amtsgericht Wreſchen überliefert. 

A. Siffa, 1. April. [Schulprüfung. Klaſſen⸗ und 
Schulſteuet. Hundeſteuer. Theater. Mandats⸗ 
Niederlegung] Unter dem Vorſitz des Lokalſchul⸗Inſpektors 
Rektor Platſch fand vorgeſtern die öffentliche Prüfung der Kinder der 
hieſigen evangeliſchen Bürgerſchule ſtatt. Die Leiſtungen in den ein⸗ 
zelnen Disziplinen zeigten aufs Neue, welcher Eifer in der Schule 
herrſcht. Das Ergebni der Prüfung kann demnach als ein günſtiges 
bezeichnet werden. Die ausgelegten Handarbeiten der Mädchenklaſſen 
ſtellten ebenfalls dem ertheilten Induſtrieunterricht ein vortheilhaftes 

eugniß aus. — Nach der ausliegenden Hebeliſte beträgt die veranlagte 

laſſenſteuer pro Etatsjahr 1882/83 in unjerer Stadt 19,752 M. gegen 
19,842 M. im Vorfahre. Der Beitrag zur Unterhaltung der Sozietäts⸗ 
ſchulen beträgt pro 1882/83 für die evangeliſchen Sozietätsmitglieder 
100 Prozent, für die katheliſchen Sozietätsmitglieder 130 Prozent der 
Klaſſen⸗ und Haffifisirten Einkommensteuer, bezw. der halben Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer; für die Beamten von beiden Gemeinden dagegen 
75 Prozent ihrer veranlagten Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Einkommen⸗ 
fteuer. — Vom 1. April ab iſt die Steuer für Luxushunde von 3 auf 
6 M. pro Jahr erhöht worden. — Die Oppenheim'ſche Operetten⸗ 
Geſellſchaft aus Glogau, welche in den letzten Wochen eine Reihe von 
Gaſtvorſtellungen gegeben und dieſelben heute geſchloſſen, hat trotz ihres 
een Spiels und ihrer Anftrengungen nur einen wenig günſtigen 

rfolg erzielt. An mehreren Abenden mußte ſogar die angekündigte 
Vorſtellung wegen zu geringen Beſuchs unterbleiben. — Der bisherige 
Stadtverordnete Kaufmann Max Moll hat ſein Mandat, wie ver⸗ 
lautet wegen Wechſel ſeines Domizils, niedergelegt. Infolgedeſſen iſt 
vom Magiſtrat eine Erſatzwahl auf den 20 April angeordnet worden. 

O Frauſtadt, 2. April. [Zucker fabrik. Von der Real: 
ſchule. Der Aufſichtsrath der Zuckerfabrik Frauſtadt hat in ſeiner 
Sitzung am 15. v. M. beſchloſſen, die im § 2 des Geſellſchafts⸗ 
ſtatuts in Ausſicht genommene 9 des Aktienkapitals 
um noch 300 Stück Aktien & 500 Mark == 150,000 Mark, fo 
daß daſſelbe nunmehr 750,000 Mark betragen würde, in 
Ausführung zu bringen. Ausgabe dieſer neuen Aktien 
erfolgt zum Nennwert) mit 500 M. pro Stück und find bei der 

eichnung 10 pCt. Baar oder in Werthpapieren zu deponiren. Die 

olleinzahlung erfolgt am 1. Juli d. J., iſt jedoch auch vorher zuläſſig 
und wird in dieſem Falle bis dahin mit 5 pCt. verzinſt; dasſelbe geſchieht 
für die Baareinzahlung ven 10 pCt. Die neuen Aktien haben an dem 
Gewinn des Geſchäftsfahres 1881/82 leinen Antheil und werden ohne 
Dividendenſchein Nr. 1 ausgegeben. Die Zeichnung der neuen Aktien 
muß bis zum 20. April cr. geſchehen und zwar im Komtoir der Zucker⸗ 
abrik hier, bei Herrn Meyer Barſchalls Wwe hier, beim ſchleſiſchen 

ankverein in Breslau und bei Herrn Hugo Randel in Breslau. — 
Nach dem ſoeben veröffentlichten Programm unſerer königlichen Real⸗ 
ſchule betrug die Frequenz im abgelaufenen Schuljahr 122 Schüler, von 
denen 85 der evangeliſchen, 19 der katholiſchen und 18 der moſaiſchen 
Religion angebóren; einheimiſche Schüler find 74, auswärtige 48. 
Gegen das Vorfahr bat die Frequenz um 6 Schüler abgenommen. 
Die aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens der Anſtalt im Jahre 1878 
von Schülern und Gönnern der Anſtalt gegründete Krügerſtiftung hat 
die Höhe von 2071 M. erreicht. 

g. Krotoſchin, 1. April. [Auf gefundene Kindesleiche. 
Muſitaufführung. Feuer. Militäriſches.] einer 
Mergelgrube ſeines Dienſtlandes fand der hieſige Stadtförſter Neumann 
vorgeſtern die Leiche eines ungefähr 14 Jahr alten Kindes weiblichen 
Geſchlechts. Auf Grund verſchiedener Verdachtsmomente und des Um⸗ 
ſtandes, daß man bei der Unterſuchung der Leiche eine dem Kinde um 
den Hals gelegte Schnur vorfand, wurde ein bier im Dienſt ſtehendes 
Mädchen verhaftet, welche ihr uneheliches Mädchen bis zum 9, Oktober 
v. J. bei einer Frau in Pflege hatte und es am genannten Tage be⸗ 
bufs anderweitigen Verſorgung dort wegnahm, ohne daß man erfahren, 
wohin ſie es a en . as Dienſtmädchen will das Kind ihrem in 
Pleſchen wohnenden Vater überbracht haben. Die Unterſuchung wird 
das Weitere ergeben. — Am vorigen Dienſtag Abend fand in der Aula 


des hieſigen Gymnaſiums unter Leitung des Herrn Kantor Storch eine a 


wohlgelungene, zahlreich beſuchte Muſikaufführung ſtatt. — Vorgeſtern 
Abend brannte das in der Sulmierzycer Straße liegende Stallgebäude 
der Wittwe Zichowska und die Scheuer des Sattlermeiſters Pache nie⸗ 
der, wobei 2 Kübe ein Raub der Flammen wurden. — Vorgeſtern und 
BR wurden die Kompagnien unferer beiden Bataillone dem aus 
oſen angekommenen Brigade⸗Kommandeur vorgeſtellt. — Die dies⸗ 
jährigen . finden im hieſigen Kreiſe (3. 
und 4. Kompagnie des 1. Bataillons des 4. Poſenſchen Landwehr⸗ 
Regiments Nr. 59) in der Zeit vom 11. bis 15. April und das dies⸗ 
jährige Erſatzgeſchäft vom 18. bis 26. April ſtatt, nämlich am 18. in 
Kobylin, am 20. in Borek, am 21. in Koſchmin, am 22. in Dobrayca, 
am 24. in Krotoſchin, wo am 26. die Looſung ſtattfindet. An 
ſelben Tage begiebt ſich die Brreiseriat-Rommifiion nach Jutroſchin, 
wo das Erſatzgeſchäft am 27. April ſtattfindet. 
— r. Wollſtein. 1. A 


ag derjenigen Schulen, welche auch der Lokalſchulinſpektion 


erſchienen waren, 
und Gebet eröffnet, 
dl he Lehrprobe 
und 


nA , | da 
Lehrer Fiebig, von unweſentlichen Einzelheiten abgeſehen, die Jufgabe 
emein 


halten, und zwar am 16. September v. J. und 18. März d. 

beiden erhielten je 6 Abiturienten das Jeugniß der Reife. Gee 
fei bier bemerkt. daß die Annalt ſeit der erften Abiturier ensriifung 
Oſtern 1867 gleich 208 Schüler mit bem Zeugniß de lafen 
hat. Auch in die Sabe: wurden Mb; mungen un linterzichtäe-- 
mittel durch n gre, Seſchenke vermehrt. Das neue Unter 575 a 
beginnt am 17. Hori ER a r wntsſabr 

—z. Schwerin a. W., 2. April. [d abrmarkt. S 

kaſſe. Schulweſen.] Zu dem geſtern bier abgebaltenen Frühe 


jabrsjabrmartt batten ſich recht zahlreiche Verkäufer vo 
wie aus dem Orte eingefunden; auch an Käufern fehlte 3 ite De 
eſchäftliche Verkehr war darum ziemlich lebhaft, und waren die 

aufleute im Allgemeinen mit ihren Einnahmen zufrieden. Auf dem 
Viehmarkte waren nur Pferde geringer Qualität zur Stelle, die gut 
bezahlt wurden. Schwarzvieh war viel zugetrieben und verhältniß⸗ 
mäßig billig, die Preife für Rindvieh fiellten fe jedoch hoch, prin 2 
eine große Anzahl aufgetrieben war. — Der Kaſſenabſchluß der biefi- 
gen ſtädtiſchen Sparkaſſe weiſt folgenden Stand derfelben nach. Ein: 
nabme: Forderungen 404.062.10 M. Kapitaleinlagen 85,704.29 M. 
Zimſen von Forderungen 12,880.93 M., Beſtand aus dem Vorſahr 
8595.96 M., Zurückgezahlte Forderungen 119,235 M. Ausgabe: Zus 
rückgezahlte Einlagen 80,795.05 M., Zinfen für Einlagen 191387 M., 
Verwaltungskoſten 177.25 M., zur Erwerbung von Forderungen 
132,270 M. Der Zinsfuß betrug 5 pCt. jährlich. — e der 
vergangenen Woche fanden hier in den verſchiedenen Schulanſtalten 
die öffentlichen e ſtatt, und zwar am 27. und 28. März 
in der evangeliſchen Schule, am 29. in der jüdischen Schule und am 
31. in der höheren Knabenſchule. An der letzteren wird mit Beginn 
des neuen Schulſemeſters ein neuer Literat angeſtellt, wodurch die 
bisher vereinigten beiden Tertien nunmehr im Unterrichte getrennt 


vr ze 3 
. romberg, 2. April. [Kommunales. Eiſen bahn⸗ 
Direktoren⸗ Konferenz. Stiftungsfeſt. lan 
ah, sl. In der geftrigen Stadtverordnetenſitzung kam eine 
orlage des Magiſtrats zur 1 betreffend die Feſtſetzung der 
dhe des von der Klaſſen⸗ und tlaffifizirten Einkommenſteuer 
eckung des Kommunalbedürfniſſes zu erhebenden Prozentſatzes. Her 
Magiſtrat hatte 260 Proz. feſtgeſetzt; mit dieſem Satze hatte die 
Finanzkommiſſion ſich nicht einverſtanden erklärt und beſchloſſen, 
Magiſtrat zu erfuchen, zuvor durch Angaben in Bezug auf die Beſteue⸗ 
rung der Offiziere und Beamten die Vorlage zu vervollſtändigen. Die 
Verſammlung acceptirte dieſen Vorſchlag und beſchloß gleichzeitig 
30,000 M. aus der Einnahme reſp. dem Gewinn der Gasanſtalt pro 
1882/83 in den Etat als Einnahme aufzunehmen, damit dieſe Summe 
den Steuerzahlern zu Gute kommen und der Prozentſatz ſich vermindern 
ſoll. — Ein ſo hoher Prozentſatz Proz. — wie der Magiſtrat 
ihn verlangt, iſt übrigens bis jetzt noch nicht als Juſchla a ro 
worden. Im Jahre 1878/79 wurden erhoben: 120 Proz. — 
fteuer, 120 Proz. zur Gebäudeſteuer, 1662 Proz. zur Klaſſen⸗ und Ein⸗ 
fommenfteuer; im Jahre 1879/80: 100 Proz. zur Gebäudeſteuer. 230 
o: zur Slafien: und Einfommenfteuer; für das Jahr 1880/81: 
75 Proz. zur Gebändefteuer, 4 Prozent zur Klaſſen⸗ und Einkommen⸗ 
fteuer; für das Jahr 1881/82: 225 Proz. zur Klaſſen⸗ und Einkommen⸗ 
euer. — Im Laufe der vergangenen Woche hat in Berlin unter dem 
Borfig des Miniſters Maybach eine Konferenz der Direktoren ſämmt⸗ 
licher Eiſenbahnbetriebsämter im Direktionsbezirk der Oſtbahn ſtattge⸗ 
kunden. Auf derſelben handelt es ſich hauptſächlich um die Regelung 
der 1 der diätariſch beſwäftigten Beamten. Eiſen⸗ 
bahnbetriehs⸗Direktor Blumberg iſt erſt geſtern von Berlin zurückge⸗ 
kehrt. — Das hier garniſonirende 129. Infanterie⸗Regiment, welches 
zu den vor einem Jahre neu geſtifteten Regimentern gehört, feierte 
geſtern fein erſtes Stiftungsfeſt]] Das Regiment hatte Ruhetag 
das Offisterforps hatte ſich am Nachmittag zu einem Feſteſſen im 
Offizierkaſino vereinigt, an dem auch die Stabsoffiziere des 21. Inf. 
Regiments theilnahmen und die Unteroffiziere des 129. Regiments 
hatten am Abende einen Ball im Schützenhauſe arrangirt. — Von 
7 Einjährig⸗Freiwilligen, welche jetzt ihr Offistereramen gemacht haben 
find 5 durchgekommen, die andern haben nicht beſtanden. Neu einges 
treten find beim 21. Infanterie-Regiment 6, beim 129. Infanterie⸗ 


— 
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Regiment, 4 Leute Ableiſtung ihrer Militärpflicht als Ein⸗ ane in Mitleidenſchaft ziehen. Iſt die Leberthätigkeit ört und 
jährige iwi Fe 3 en e Sprech faat. — nicht genügend e . . fo datt ncht a i geftocte 
she Does Blähungen, ag panda ein, tan bauch 2 en 
e ngen, wi © om em, 10 
Bermifdtes. Vergangenen 31. März find 150 Jahre a offen, ſeitdem Joſeph | von Galle in der Leber ſelbſt entiteben beftige Sámeren, emi 


e. In einem thüringiſchen Städtchen wurde 
ette arrangirt, die beinahe einen üblen Aus: 
tren 


+ Behntanjend 
kürzlich eine fonderbare y 
gang genommen hätte. In einer kleineren Geſellſchaft von 


Haydn das Licht der Welt erblickt hat. der unſterbliche Meiſter, 
deſſen Werke ſo viele Tauſende erfreut haben und noch erfreuen wer⸗ 
den, in unſerer Stadt ſchon ſo vergeſſen, daß weder das Theater, noch 
ahlreichen Geſangvereine, noch ein Konzert ſeiner 


gende 


; N einer der hieſigen Y fallen und dieſe als ſelbſtändige nicht mit der Leber zuſammen 
En ay Barf babe die wise at oe wet Rit 5 —— gedacht haben! nd doch hätte jo manches zu Haydn's Erinnerung | Krankheiten angeſehen und bekämpft, während fie alle durch die geſtör⸗ 
ifen eitraum zu geben im Stande ſei. Nachdem darüber ver⸗ „ . 57 ae ae = a 5 ſchbeit ee. den a en 5 d a = 1 
n ; Ne den Zuhörern zur nicht geringen gerei e. Die Dankbarkeit [Menſchheit hat mit dieſem Uebel zu rechnen, das ganz dazu angethan 
Ihiedene nfichten laut geworden machte ſich ein feuriger junger Mann iſt eine ſchöne Tugend, aber fie muß ausgeübt werden. Und wenn | iit, den Organismus zu zerrütten und zu zerstören. Mus dieſem Grunde 


anheiſchig, mit ſeiner Verlobten innerhalb zehn Stunden ohne Unter⸗ 
brechung zehntauſend Küſſe zu wechſeln und proponirte dieſerhalb eine 
Wette um 200 Mark. Als Bedingung ſtellte er, nach jeder halben 
Stunde eine kleine Erfriſchung nehmen zu dürfen. Die Wette wurde 
angenommen und ag die ſüße, anſcheinend leichte Arbeit. In der 
erſten Stunde wechſelte das Paar 2000 Küfie, in der zweiten 1000, in 
itten 750 — dann aber keinen mehr, denn ihre Kräfte waren 
erſchöpft. Der junge Mann bekam den Lippenkrampf und fiel in Ohn⸗ 
macht, ſeine Verlobte verlor ebenfalls das Bewußtſein und erkrankte 
noch am felben Abend am Nervenſieber. Nur mit vieler Mühe wurde 
dieſelbe wieder hergeſtellt. Auch der Bräutigam wurde noch Habe 
Zeit hindurch vom erwähnten Krampfe befallen. Das Ende vom Lied 
war — Aufſchub der Hochzeit auf ein ganzes Jahr. 
Brtieflaßzen. 

Langjähriger Abonnent in Poſen. Anonym können wir die 
Notiz nicht verwenden; im Uebrigen ſcheint uns der Fall zunäch jt 
eher zu einer Anzeige an die Direktion des betreffenden Inſtituts und 
erſt, wenn dieſe erfolglos geweſen ſein ſollte, zur Veröffentlichung ſich 
zu eignen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übern umt die Redaktion keine Rerantmortuna. 


einer werth iſt, daß man ſich ſeiner erinnert, ſo iſt es gewiß Joſeph 
Haydn. 
A. Die von der Frankfurter Adler⸗Apotheke aus der Frucht des 
Tamarindenbaumes bag ts Paſtillen werden heute mit Vorliebe 
gegen andere ähnliche Präparate von den Aerzten bei empfindlichen, 
nervöſen Konſtitutionen, bei Frauen und Kindern gegen Verſtopfung, 
Magenſäure, Leber⸗ und Gallenleiden, Kopfſchmerzen, Kongeſtionen, 
Hämorrhoidalleiden, Blähungen, überhaupt Unterleibsſtockungen, wegen 
ihrer angenehmen, erfriſchenden Wirkung angewandt. Die 
ächten Tamariindien der Adler⸗Apotheke in Frankfurt a. M. find in 
Poſen: Hofapotheke (Dr. Manklewioz), ſtets vorräthig. 


Mottenpulver für Kleider und Möbel ausgezeichnetes Mittel, das 
Dutzend für 60 Pfennige. — Ferner empfehle ich Tineol vorzüglichſtes 
Vertilgungsmittel für Schwaben, Wanzen, Mücken 20. ꝛc. Schachtel 
50 Pfg. Radlauer’s Rothe Apotheke in Poſen, Markt 37. 


5. Leber⸗ und Gallenleiden. 
„Die Leber liegt unter der rechten Lunge, und muß als die größte 
Drüſe des menſchlichen Körpers bezeichnet werden. Ihre Funktionen 
ſind die Gallenabſonderung Es iſt von größter Wichtigkeit für das 


Wohlbefinden des Menſchen, daß jene Funktionen keine Störung er⸗ 
leiden, da dieſelben ſtets tief eingreifen und eine Menge anderer Or⸗ 


de de, biegen laden „| Bekanntmachung. | Königlihes Marien: ¡Victoria -Institut 


wehr find Oberfeuerwehrmänner Zur Vergebung des Neubaues 


. ſelbſt eingetragen. 


| ojen und als deren Inhaber der 
— dler Ad 182 = 


und Feuerwehrmänner auf Ver⸗ 
vn anzuſtellen. 
e 


deſſen Geſammtkoſten (inkl. H 


Jahr alt, (möglichſt Bauhandwerker), 
der Militairpflicht genügt, körperlich Orgel) auf 25, 
geſund und kräftig und völlig un⸗ 
beſcholten find, wollen ſich perfonlich| tit a 
nter Vorlegung ihrer Militair⸗ 
apiere und ſonſtigen Zeugniſſe im 
Bureau unſeres Brandmeiſters 
Wronkerplatz 1 — woſelbſt auch die 
weiteren Bedingungen ausliegen — 
bis 11. April cr. melden. 

Poſen, den 30. März 1882. 

Magiſtrat. 


600 M. 


Vormittags 10 Uhr 


mit dem Bemerken, 


iſt hauſe eingeſehen werden können. 
dente iR Nekla⸗Hauland dei Nefla, 
den 30. März 1882 


Der Gemeinde: 


Zufolge Verfügung von 
in unſer Firmenregiſter unter Nr. 
2073 die Firma A. Cybulski zu 


Poſen, den 3. April 1882. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


Posener Pierie-Bisenbahn- 
Gesellschaft. 


einer evangeliſchen Kirche Feen. 
and⸗ 
werber, welche nicht über 35ſund Spanndienſte, jedoch mit Aus⸗ 
ſchluß der Koſten für Beſchaffung der 
auf veranſchlagt Schüler findet Sonnabend, 
find, im Wege der Minuslicitation 


Montag, d. 24. April d. 3. 


im Pfarrhauſe hierſelbſt Termin an⸗ 
beraumt, zu welchem Unternehmungs⸗ 
luſtige hierdurch eingeladen werden 
i ) daß Koſten⸗ 
anſchlag, Zeichnungen und Licita⸗ 


Handelsregiſter. tions⸗Bedingungen im hieſigen Pfarr⸗ 


Fun. 


zu Falkenber 9 bei Ebers⸗ 
e 


Walde. 
Das neue Schuljahr beginnt Der Lehrplan dieſer in ſchöner 
Montag, den 17. April. und geſunder Umgebung auf dem 
Die Prüfung neu angemeldeter Lande gelegenen Ernehungsanſtalt 
den für Söhne aus den gebildeten Stán- 
15, April von 9 Uhr Vormittags] den, ijt der einer Realſchule erſter 
ab ſtatt. Zu derſelben ijt das Tauf⸗[Ordnung, mit beſonderer Berück⸗ 
reſp. Geburtszeugniß, der Impf⸗ſſichtigung der neueren Sprachen; 
ſchein (bei Schülern über 12 Jahren] doch wird auch Gymnaſtalunterricht 
der Mevaccinationsidein) und das Ab⸗ertheilt. Berechtigung zum ein⸗ 
gangszeugniß von der zuletzt beſuch⸗ jährigen Militairdienſt. Nähere 
ten Schule beizubringen. Auskunft ertheilen gütigſt die Herren 
Poſen, den 2. April 1882. en en v, ae 
; er Friedrich⸗Werder'ſchen Real: 
Der Direktor. ſchule, Prof. Dr. Kern, Direktor 
Dr. Deiters. des Kgl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gym⸗ 

Königliche Luiſeuſchule. 


nafium3, Profeſſor Dr. Kempf, 
. Direktor des Friedrichs: Gymnafiums 
Das Sommerſemeſter beginnt und P 
„ den 17. April, 


: rof. Dr. Runge, Direktor 
Morgens der Friedrichs⸗Realſchule zu Berlin, 

9 Uhr. Anmeldungen zur IX. (letzten) ſowie der Dirigent der Anftalt 

Klaſſe der Luiſenſchule nehme ich an 

en agen zwiſchen 10 und : 

11 Uhr Vormittags in meinem 

Amtszimmer, Mühlenſtraße 39, ent 

gegen. Aufnahmeprüfung in die 

übrigen Klaſſen und in die Seminar⸗ 

Uebungsſchule Freitag, den 14. April, 

präziſe 10 Uhr Vormittags. Schreib⸗ 


Gymnaſium. 


Ein wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleokung I Onanie! 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 


Albert Siebert.“ 


M. 1,313,100. Sonſtige Paſſiva 


Wande gebundene Verbindlichkeiten 


lande zahlbare Wechſel M. 260,505. 


Die Direktion. 


Die National⸗Hypotheken⸗Credit⸗ 


Geſellſchaft 


Eingetragene Genoſſenſchaft 


gewährt Darlebne auf ländlichen und ſtädtiſchen Grundbeſitz zur erſten 

Stelle und auch hinter Pfandbriefen zu günftigen Bedingungen bei 

weiteſter Beleihungsgrenze, eventuell bis zu ¿ der Landſchaftstaxe. 
Anträge nimmt entgegen 


Die Geucral-Agentur für die Proving Poſen und 


Poſen, Berlinerſtraßte 10. 


4 


Soeben erſchien der 7. Jahrgang des 


$ : Fahrgeld Einnahme pro März 1881:|materialien, Zenſuren find mitzu⸗ gen rt das berühmte Werk: 
In dem Firmentegifter des unter: ark 7040,10. bringen. ) : : + 
eichneten Gerichts ijt unter Nr. 189) Fahrgeld⸗Einnahme pro März 1882: B Dr.Retan’s Selbsthewahrun . Allgemeinen 


ie Firma: Mark 7025,70. 


Simon RadziejewskilWitwog, den 5. Mpril d. 3, 


mit dem Sitz in Wreſchen und als ven 


deren Inhaber der Kaufmann Simon 


Gerichtsvollzieher 


werde ich vor dem Pfandlokale der 


Baldamus, 
Königlicher Seminar-Direftor. 


Höhere Mädchenſchule. 


Montag, den 17. April, beginnt 
das neue Schuljahr. Anmeldungen 


78. Auflage. Mit 27 Abbild 
Preis 3 Mark. Leſe es Jeder, 
der an den ſchrecklichen Fol⸗ 
gen dieſes Laſters leidet, ſeine 


Deulſchen Reichs⸗Adreßbuches 


Nadziejewski zu Wreſchen zufolge : E BR 2 7 a 
Segun e Incuer Schülerinnen nimmt nac ven | teu fahetich Eanjende: vo pro 1882 
y demjelben Tage eingetragen worden.“ und eine Britſchke Feiertagen ſicheren Tode. zu beziehen 


Königl. Amtsgericht. 


Wreſchen, den 30. März 1882 


willig verſteigern. E 
Poſen, den 3. April 1882. 


öffentlich gegen baare Zahlung frei⸗ 


entgegen. durch G. Pöniche's Schulbuchhand⸗ 
lung in Leipzig, ſowie durch jede 
Buchhandlung. In Poſen vor⸗ 


11. von 12—1 Uhr 
. Below. 


in gr. Oktav 75 Bogen ſtark. 


Daſſelbe enthält außer den Reichsbehörden und Rechts⸗ 
anwälten ca. 120 — 


125,000 der bedeutendſten, nach Brauchen 


Bekanntmachung. Kunz, de A ee evi de von te a geordneten Firmen des deutſchen Fabrik⸗ und Handelsſtandes 
Das an den Maſchinenbauer Gerichts vollzieher. t - SUN meinde. Berger. und bietet Jedem Gelegenheit, ſich über Abſatz und Bezugs⸗ 


nachdem der Antrag auf Konkurs⸗ 
eröffnung zurückgenommen worden 
iſt, wieder aufgehoben. 


Johann Henkel zu Tremeſſen 
unterm 12. Mär; 1882 erlafjene 


Veräußerungsverbot wird hiermit, Güter ſucht für gute Käufer 


F. Haunsohild, Berlin O., 
Krautsſtr. 13, vart. 


Tremeſſen, den 28. März 1882. egene 


Königliches Amtsgericht. Bäckerei 


ſowie Grundſtücke ieder Yirt beginnt das Sommer⸗Semeſter. An⸗ 


Meine in Bnin am Markte ber entgegen. 


Montag, den 17. April, 


meldungen nehme ich täglich von 
2—3 Uhr Nachmittags in meiner 
Behauſung (Berlinerſtraße 15, II.) 


mm Borgmann's am 
Theerſchwefel⸗Seife 
bedeutend wirkſamer als Theer⸗ 
jetfe, vernichtet fie. unbedingt alle 
Arten Hautunreinigkeiten und er⸗ 
zeugt in kürzeſter Friſt eine 
reine, blendendweiße Haut. Vor⸗ 


Rabb. Dr. Philipp Bloch. 


In dem 
iſraelitiſchen Taubſtummen⸗ 


quellen eingehend zu informiren. 


Trotz 


des überaus reichen, ſorgfältig bearbeiteten Inhalts 


haben wir den Preis ſehr niedrig auf 12 Mark baar geſtellt und 
bieten der Geſchäftswelt ſomit ein Werk, das neben außerordent⸗ 


licher Brauchbarkeit und Nützlichkeit den Vorzug großer Billige 1 


keit hat. 


Straßburg i. Elſ., im März 1882. 


Exp 


edition 


Zur Beglaubigung bin ich Willens umzugshalber ſofort räthig A Stück 50 Pf. bei Apotheker . : 
| Heinke, zu verfaufen. amionitigute su ileftemialde _ |Dr. Wachsmann, Roien, Beater des Allgemeinen Deutſchen Reichs⸗ 
Gerichtöichreiber. Ignac Burchardi inner noch Knaben und Madchen | ease omie Aber Jasinski, _ Adreßbuches 
—Aufnabme finden. M. Reid. 1 ° 
Bekanntmachung. 2 4 Grüne Heringe. Finkmattſtaden 2. 


zufolge Verfügung vom 27. März 
1882 am heutigen Tage eingetragen 
' worden. 


ſind nachſtehende Firmen: 


Ein in der Krämerſtr. gele⸗ 
genes kleines Schnittwaaren⸗ 
geſchäft, das ſich ſeit 10 Jahren 
guter Kundſchaft erfreut, iſt 
Krankheitshalber jofort zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Alter Markt 
91, I. bei 

Wwe. J. Blaſchkauer. 


In dem bieſigen Firmen⸗Regiſter 


sub Nr. 221 Hirſch Müller zu 
Raſchkow und als deren In⸗ 
aber der Gerbermeiſter und 
aufmann Hirſch Müller 


daſelbſt, 

sub Nr. 222 N. Plotke zu Raſch⸗ 
kow und als deren Inhaber 
der Kaufmann Nohem Plotke 


daſelbſt, 

sub Nr. 223 Joſeph Plotke zu 
Raſchkow und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Joſeph 
Plotke zu Raſchkow 


Falkstätt. 
ſucht unter Adr. E 
Oſtrowo, den 28. März 1882 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung II. 


burg, Kreis Gneſen, belegene 


Wirthſchaft, 


Sate, EIER Pha ta zu pachten, 
Gefáll. Adr. erb. P. 22 poſtlagernd Bureau zu erfahren. 


„Em ſchattiger Garten wird für 3 a 
die Sommermonate a pachten ge⸗Dom. Solacz, ſüße und faure 


Meine in Diekanowice, 4 Kilo: 
meter von der Bahnſtation Weißen⸗ 


172 Morgen guten Weizenboden, 


aus Netz — ins Faß — zur Bolt, 


2. frische Delik. Salzheringe, 


(letztere von ca. 55 Inhalt) A 3 M., 


s. gebratene Heringe, 


friſche, in pikanter Sauce und 


4. ión Matinitte Heringe 
a 3 M. 50 Pf. Alles für a 10 Pfd. 
ſchweres Faß franco bei Nachnahme. 
Kiſte ff. geräuch. Heringe frei 3 M. 
P. Brotzen, Cröslin an Oſtſee 
N. Stralſund. 
RENE : 
Sigel, monatl. Abzahl 
sr onatl. ahlun 
Pianinos u. ohne e 
Harmo niums Nur Prima⸗Fabrikate. 


Magazin vereinigter Berliner 


10 hochtragende Ferfen 
Holländer Race 

hat Dom. Stopanowo bei 

Oberſitzko zum Verkauf. 


Eine Mauleſel⸗Eguipage 
(Einſpänner) zu verkaufen. 
Näheres im Kommandantur⸗ 


Süße Milch 3 Mal täglich vom 


Sahne, ſaure Milch, Buttermilch 
für Kranke ärztlich empfohlen, 
friſche Tafelbutter zu haben. Be⸗ 
ſtellungen werden angenommen zu 
jeder Zeit in's Haus 
Mühlenſtraße 19 im Keller. 
P. Szubert, früher Langner. 


EEE wärter — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Y: 
Sparſyſtem! 20 M.] Courante gratis und franko. 


N Moabit und 
Bewährteſte, ſederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ 


Otto's neuer Gasmotor 


von } bis 20 Pferdekraft + 
A (Patent der Gasmotoren-Fabrik Doutz) 
wird für die Spun Bofen, 
Pommern, ſt⸗ und We fts 
Preußen, Schleſien, fowie dag 
Herzogthum Anhalt ausſchließlich durch 
bau ⸗Actiengeſellſchaft, Berlin NW. 
eſſau, gebaut. 


reis 


Kur- und Waſſerheilanſtalt Thalheim 


j zu Bad Landeck in Schleſien. 
Vollſtändige Warm⸗ und Kaltwaſſer⸗Kur. Römiſche, 


iriſche Dampf⸗, 


e i ene Goladen, Melli, IM aus rer Hard qu| Feine Weizenmehle Men am nic Acto, Honig ave.” Goles romain 
j Möbel und Bücher öffentlich ver. verkaufen. Nähexes bei mir ſelbſt. W bi aus der Kunſt⸗ Gee a pla 8 Penſion. Eröffnung am a a 

be eigern. mühle Kowanbwko. £ . . r. med. Zinkeiſen, ärztli i . 

7 R TOR Gerichtsvollzieher. P iotrowski. Krämerſtraſſe 21. üer Dee 
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egierungsbezick Marienwerder. _ 
a orfinann & Reichstein, 


Y 


y 


= die Berlin⸗Anhaltiſche Maſchinen⸗ e 
\ 


der 


der Verein, Staaten, 


1 au 


die Direction des Norddeutschen Lloyd in Bremen. 
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Ferdinandsbad i. Waldhof si siegensars, wr. Ecos. 


Kaltwaſſer⸗Behandlung, (Gräfenberger Kur), Fichtennadel⸗ & alle 
Arten Zuſatz⸗Bäder. Großes Schwimmbaſſin. 

Douchen, Elektrizität und Maſſage. Für gute und preismäßige 
Verfion tit geſorgt. Die Anſtalt ſteht unter ſpezieller Leitung 
des Königl. Sanitätärath Herrn Dr. Hahn, der über das Bad 
eine Brochüre geſchrieben und die von der Verwaltung des Fer⸗ 
dinandsbades auf — gratis und emg zugeſandt wird. 
Eröffnung den 15. Mai 

Briefe find an die Verwaltung zu richten. 


Jüdisches Kurhoſpital zu Warmbrunn. 
Unbemittelte jüdiſche Kranke, denen die Bäder in Warmbrunn ärztlich 


verordnet ſind und die Aufnahme in unſerer Anſtalt nachſuchen wollen, 
haben ihr Geſuch bis zum 1. Mai cr. bei dem Unterzeichneten einzu⸗ 


. — Spätere Geſuche können nur ausnahms weiſe berückſichtigt 
werden. 
Warmbrunn. er Vorſtand. 


u. diebesſichere Kaſſen⸗ | 
ſchränke u. Kaſſetten, 
Letztere auch zum Ein⸗ 
mauern, empfiehlt die 
Eiſenhandlung von 


Soret Sehen! 


Einmal und nie wieder! 


r während des hieſigen Jahrmarktes in der Holzbude am 
BER eaaet vis-A-vis ny Banks Nr. 97, Ecke der Rothen Apotheke. 


Großer Ausverkauf 


von ſämmtlichen Weißwaaren und ächt ſächſiſchen und ſchweizer Stickereien 
zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen, ſo daß Niemand im Stande 
it, mit mir zu konkurriren, mache auch das geehrte Publikum auf⸗ 
merfíam, daß ich ſämmtliche Weißwaaren zu jedem annehmbaren Ge⸗ 
bote verkaufe, und hoffe, daß Niemand mein Lager unbefriedigt 
verlafien wird, Ueberzeugung macht die Wahrheit. 

Hochachtungsvoll 


H. Halbreich. 


NB. Bitte genau auf die Bude zu achten! 


b 8) 
Glanzmittel für Parquetböden und mit Bobnermaſſe geſtrichene 
Fußböden. 


| 
| 
4 


Bequeme Anwendung, hoher Glanz, geringer Verbrauch. 
Ausfübrliche Gebrauchsanweiſung wird se Büchſe beigegeben. 


Stahlspähne 


quetböden. Proſpekte verſenden gratis u. franko. 


0. Fritze & Co., Berlin, Goloniestr, 107 


Dr. Spranger dE Magentropfen 


bei Migraine, Magentrampf, Uebelkeit, Kopfſchmerz. Leib⸗ 
EE Besen mg, Magenoriden, Magenſäure, Stropbeln_ bes 
Würmer u. ren mit abführend. Gegen Hämorrh., Hart⸗ 
leibigt vortrefflich. Bewirken ſchnell u. ſchmerelos offenen % Leib. Be⸗ 
nehmen 1 Fieberhige u. Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
den Appetit fofort wieder herſtellend. Schützen vor * 
nro e mit einer Wenigkeit 5 5 fich, E . — b 

irkun General: lauer gl. p 

Mart 37. Preis à Fl. 50 und 80 Pf. 


Kur- & Wasserheilanstalt #: 


en it, Dezi⸗ . 
mal: Waagen, fener-| = 


| 3. Brapsanowat, snc 7 
Staunen! 


Bal Parquetboden-Wichso + mal 


E pate 


3um Schuge vor anſteckenden 
epidemiſchen Krankheiten, pele fe 
Typhus, bediene man 


Präſervatin⸗Pillen “and 


des Desinfections⸗Par⸗ 


' der Apotheke in Koſtrzyn. 
fum Preis je 1 M. 8 


Wäſche! Wäſche! 


ür Säuglinge, Kinder und Erwach⸗ 
ſene in größter Auswahl zu bekannt 
bien Fabrikpreiſen boro 
Pofen, Inowrazlaw, 
Markt 98. Gebr. Lig“ Breiteſtr. 
Wäſchefabrik. 
Complette lange een, mit 
ächtem ſtarken ungariſchem Weich⸗ 
ſelrohr, weit gebohrt, 36“ lang, 
per Did. 18 Anne + Deo, 10 
Mk., + Ded. 6 Mk., unächt 9 
Mk. per Dod. Nicht den Werth 
habende nehme zurück. Pfeifen⸗ 
fabrik Sohreiber, jetzt Düſſeldorf. 


Niki, 


ſchön und billig, in den ver⸗ 
ſchiedenſten Sorten, ſowie 
Oſterlämmer von feinem 
Zucker zu 50 Pf., 1 Mark, 
Mark empfiehlt 

die Konditorei 


des 


Preis pro Quartal 2 Mark bei allen Poſtämtern und Buchhandlungen. 
Adolf Stelner in Hamburg und rants 


Mein Handſchuh⸗, Woll und Kurzwaaren⸗Geſchäft befindet ſich jetzt Friedrichsſtraße Nr. 5, neben 
Per gegenüber dem Sapicha- Blak. 


C. Schönbrunn. 


Neues Abonnement. 


Die erſte Nummer 
neuen Quartals 
erſcheint am 


Mittwoch, 


den 5. April 


1882. 


I. Quartal. 


en PTE, 


Illuſtrirtes gumoriſtiſches Wochenblatt. 
Redakteur Jul, Stettenheim. — Illuſtrirt von G. Heil. 
Annoncen: 
Preis pro 4⸗geſpaltene nde 


85 Pfen 
Die Verlagshandlung A. Hofmann E Oo” in Berlin W., Kronenſtr. 17. 


Zum Rübenbau Pflüge aller Art, 
Grubber, 
Drillmaſchinen, + 
Hackmaſchinen, | Gad Ihe, 
Stheilige Holzwalzen 
empfehlen 
Gebrüder Leſſer in Pofen, 
Kleine Ritterſtraße Nr. 4, Vertreter 
für Ruſton, Proctor & Comp. in 


Lokomobilen und Dreſchmaſchinen, 

er 20 1 5 Trieur zum A 

A. P fitzner Mafchine, verb. amerik. Vertreter für R. Sad in Plagwitz AA say Emi ler 
am Markte. Syſtem. für Rübenkulturgeräthe. Miſchelfrucht. 


Der Bahar 


Alastrirte. Damenzeitung 


val N 

„Jahrgang. Preis vierteljährlich für 

12 reich illuſtrirte Nummern incl. der 

eolorirten Modenbilder 
27 Mark. 

Beſtellungen auf dieſe beliebte und 
weltverbreitete Modenzeitung neh⸗ 
men alle Buchhandlungen und Poſi⸗ 
ämter entgegen. 
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Gutachten: Die „Franz Josef Bitterquelle 
Friedrichshaller 4 mal, Hunyady Jänos mit 44, Püln 
täten constatirte ausserordentliohe Wirksamk 
im März 1882. 


Vortäthig in den 
8 


Die Weingrophardlung vou A 


Alten M 


empfiehlt zum been as ihr a Lager von 
Ober⸗Ungarwein in herb, mild und ſüß, die Liter⸗ 
flaſche von 1,50, 1,75, 2 M. ꝛc. bis 4 M. in ganzen, 
°/s und halben Literflaſchen — ältere Jahrgänge auf 
Vordeauxweine von 
1 M. 25 Pf. bis 5 Mark. — Rhein⸗ und Moſelweine 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken 


zu Saaran (Stat. d. * — ‚Freib. Bahn), 9 Stadtgr. 12) 


Flaſchen zu 3 bis 15 Mark. 


zu den ſolideſten Preiſen. 


und Merzdorf (an der Schleſ. G 


Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir “ites 1 
mittel, 


Pi 22 die ſonſtigen gangbaren Düng 


und Preis⸗Courants auf tig eg 


ita zu ag übernehmen bie Herre 
Poſen, 


ps ag 1 — 


en Laien in 
in Pleſchen. 


Geh. Hofrath Prof. Dr. H. y. FRBLINGS 


übertrifft das 
a mit 62 Proz. 
sowie alle mir bekannten Bitterwässer durch den Gehalt an 
wirksamen Bestandtheilen und findet die von ärztlichen Autori- 
eit anoh in meiner 
ohemisohen Analyse ihre Begründung und Erklärung. Stuttgart, 


Broduren d. d, Verſendungs⸗ 
Direction in Budapek, 


, BITTER OUELLE : 


* ‚BR 


Paſſagier⸗Beförderung 
HAMBURG nach NEW-YORK 


ttelft der berüh Teams bequem 
vermitte erühmten, ſchnellfahrenden, a 
eingerichteten e — = 


a 5 ine. 
xpedition jeden Dienfag und Freita 
Mad Anfitalien: Melbourne, Adelaide, Sing 


per J ztdampfſchiff monatlich wein al. 
ere Austuntt fee a mit 
von ? 18,000 vom 


N * 
| leiſtun o Staate befugte Paſſa gier⸗ Erpevient 


wolf, Hamburg, 


VBergedorferſtra e 1, 
abnbof, 


gegenüber d. Berliner? 


Giehmansdorfer Preßhefe 
von bekannter, er Dunlitt, täglich friſch, 
Fabrik⸗Niederlage in Poſen 
Albrecht Guttmann, 


eee 83 b. 


Pr L009- 18 8 1, Cl. 2 d. = 


, 148 
11 Pf. vers. 8. Bash, Berün 
Molkenmarkt 14. Porto 15 Pf. 


und y ae a gear Met Artikel 
1882er Füllun wei Ri —— 

natürlicher Mineralwäffer, als — in often gegen 

Viliner, Eger, Emſer Viktoria Offerten unter W. 891 an Su: 


quelle, Karlsbader, 2 
Marienbader, Salzbrunn, Vichy TDR 


= w. find ſchon eingetroffen b 
% a on 1 als Privat⸗Gärtner niedergelaſſen. 
— A emite 24. Bitte daher bie “gee Herr: 
Zum Oſterfeſt ſchaften in Poſen und Umgegend 
empfiehlt = woblbeliebte sr mich mit Arbeiten, welche in 
Bratwurſt, à Pfd. Rt +, geränudh. Sade en. u geneigteſt beehren 


Schweinezungen, & 3 
geräuch. en, beſte Dualität ſtraße 175 Ps ber fly ah nice 


Breiteftr. 18 i 
Muere | Billigfe Kemdenzimmet, 


Behmers tel, Bres 
Bilder Taſchenſtr. 9 ur Nmk. 125 1 
werden ſauber, billi 


Rm. per Tag. Reftaurant mit her⸗ 
u. gut M. Nowicki be 


— reiſen. 
E Grünastel, Looſe 
. 5, 


zur Zoologiſchen Garten⸗ 
Bilderrahmenfabrik u. Ver old ei 


Lotterie á 1 M., Zieh. 
un 1 50 und Glaſerei am 15. April er., 
as in Alen billigſt. 


zur Inowrazlawer Pferde⸗ 
Hauer es discret. eu are er 
— — 


Pftzuet, 


annten Dünger⸗ 


am 19. April er., 
find in der ha d. Poſ. 


Lotterie & 3 M., Zieh. 
in Thorn Berlin, Neue Königs Zeitung zu haben 


E 


EAS e ea 


agebillets ertheilt det durch Nautiond z 


